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Die chineſiſche Geſandtſchaft verläßt Mo 
Deutſchland übernimmt die Wahrung 


London. 
den der chineſiſche Geſchäftsträger in Moskau und die Mitglie⸗ 
der der chineſiſchen Geſandtſchaft am Donnerstag aus der 
ſowjetruſſiſchen Hauptſtadt abreiſen. Sie. werden von einer 
Abteilung der DGPU und Offizieren der roten Armee bis zur 
Grenze begleitet werden. General Budjenny iſt von ſeinem 
Urlaub zurückgerufen und von der Sowjetregierung beauftragt 
worden. 

1. ein ſtarles Luftgeſchwader an der mandſchuriſchen Grenze 
zuſammenzuziehen. 

2. Die Inſanterie⸗, Kavallerie⸗ und Tankabteilungen in den 
Grenzgebieten zu verſtärken. Für dieſen Zweck iſt alles ver⸗ 
fügbare Eiſenbahnmaterial beſchlagnahmt worden. 

3. Die Garniſonen in Leningrad und Moskau bedeutend zu 
9 biker Wahn 2 

rotz dieſer Maßnahmen wird jedoch der ; 
der Wunſch zugeſchrieben, die Feindſel e 
allen Umſtänden zu vermeiden. 

In Moskau rechnet man gegenwärtig noch mit dem Ein⸗ 
. einer weiteren mehr ausgleichenden chineſiſchen 

ote. 


Deutichland übernimmt die Wahrung 


der Inkereſſen 


Berlin. Wie die Telegraphen-Union erfährt, iſt das 
Moskauer Außenamt am Donnerstag bei dem deutſchen Bot⸗ 
ſchafter von Dirkſen vorſtellig geworden, und hat die Bitte 
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der feindlichen Intereſſen — Der 


ausgeſprochen, daß Deutſchland angeſichts des Abbruches der 
Beziehungen zwiſchen Sowjetrußland und China die 
Wahrung der ſowjetruſſiſchen Intereſſen in China übernehmen 
möge. Die Bitte iſt ſofort nach Berlin weitergeleitet worden. 
Ebenſo hat am Donnerstag der chineſiſche Geſandte in Berlin 
im Auswürtigen Amt die Bitte um Wahrung der chineſiſchen 
Intereſſen in Sowjetrußland durch die dortigen deutſchen diplo⸗ 
matiſchen und konſulariſchen Vertretungen ausgeſprochen. Die 
Reichsregierung hat ſowohl dem ſowjetruſſiſchen wie dem chine⸗ 
ſiſchen Erſuchen entſprochen. 


Kriegszuſtand längs der Oſtbahn 
Peking. ITſchangſhueliang hat einen Befehl erlaſſen, 
nach dem jeder Streik auf der chineſiſchen Oſtbahn aufs ſchärf⸗ 
ſte verfolgt werden würde. 

Die Militärbehörden haben längs 
Kriegszuſtand verhängt. 


emen Truppen 

zur ſüdmandſchuriſchen Bahn 
Tokio, 2 Regimenter japaniſcher Infanterie find nach der 

füdmanſchuriſchen Eiſenbahn abgeſandt worden. In 

japaniſchen Regierungskreiſen verlautet, daß die politiſche Lage 
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Ereigniſſe in Japan 


Amerika und England 


Die letzte Wendung in dem ruſſiſch⸗chineſiſchen 
Konflikt hat die Beſorgnis um die Entwickelung im Fernen 
Oſten in allen intereſſierten Ländern ſtark erhöht. Die Mög: 
lichkeit des Kriges wird nicht mehr ſo beſtimmt wie 
bisher ausgeſchaltet. Beſondere Bedeutung kommt den 
letzten Meldungen aus Tokio zu, die trotz der amtlichen Neu⸗ 
tralität Japans imer ſtärker eine gefühlsmäßige Begünſtigung des 
ruſſiſchen Standpunktes erkennen laſſen. Im Einzelnen liegen 
folgende Meldungen vor: 

Ein Vertreter des japaniſchen Außenminiſteriums erklärte 
am Donnerstag: Wir ſtellen die Möglichkeit eines bewaffneten 
Zuſammenſtoßes zwiſchen China und Rußland nun keineswegs 
außer Betracht, da der 
Wladiwoſtok eine Angelegenheit auf Leben und Tod ſein muß. 
Der japaniſche Generalſtab iſt der Anſicht, daß angeſichts der 
beiderſeitigen Truppenzuſammenziehungen an der Grenze Zuſam⸗ 
menſtöße durchaus möglich find. In politiſchen Kreiſen Japans 
wird die Haltung der Nankingregierung als anmaßend bezeichnet. 
Man verurteilt das chineſiſche Vorgehen allgemein. 

In Waſhington wird die Entwickelung mit einiger Beſtür⸗ 
zung verfolgt. Ob und welche Schritte unternommen werden, um 
durch Anwendung der Beſtimmungen des Kelloggpaktes den Streit 
einer friedlichen Löſung zuzuführen, iſt vorläufig ungewiß. 

Auf engliſcher Seite wird ſeit der ernſten Wendung der 
Dinge eine ſtändige Verbindung mit der Geſandtſchaft in Peking 
unterhalten. Der Kriegsminiſter wird am kommenden Dienstag 
im Unterhaus eine Erklärung über die Verteilung der britiſchen 
Truppen in China abgeben. Ihre Anzahl dürfte zunächſt nicht 
erhöht werden. 
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Wie aus Moskau gemeldet wird, haben die 


London. 
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Sowjettrunpen am Mittwoch an der ruſſiſch⸗afghaniſchen 
Grenze verſchiedene Zuſammenſtöße mit den aufſtändiſchen 


Basmatſchen gehabt. Es gelang den Sowjettruppen, etwa 
120 Basmatſchen gefangen zu nehmen und ſie zu entwaffnen. 
Die Führer der aufſtändiſchen Basmatſchen werden dem 
Kriegsgericht übergeben werden. Nach amtlichen ruſſiſchen 
Meldungen herrſcht jetzt an der ruſſiſch⸗afghaniſchen Grenze voll⸗ 
kommene Ruhe, da die Basmatſchen⸗Bewegung von den Sowjet⸗ 
truppen völlig liquidiert wurde. : 
Außerdem haben die Sowjettruppen an der ruſſiſch⸗afgha⸗ 
niſchen Grenze verſchiedene Truppenteile des ehemaligen 
Königs Aman Uflah entwaffnet, die interniert wur⸗ 
den. RES eg rd 
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Verluſt der chineſiſchen Oſteiſenbahn für 


Aufruf der Guominkan 
an das chineſiſche Vol 
Peking. Das Zentralkomitee der Kuomintang ver⸗ 
öffentlicht anläßlich des Abbruches der ruſſiſch⸗chineſiſchen diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen folgenden Aufruf an das cgineſiſche 
Bolt: Trotz der Bemühungen der Nankingregierungen hat die 
Sowjetregierung die diplomatiſchen Beziehungen 
und einen Kriegszuſtand geſchaffen. Das chineſiſche Volk muß 
in dieſem Augenblick die Regierung einmütig unterſtützen. Die 
Nankingregierung hat leine Angriffsabſichten gegenüber Ruß⸗ 
land. Sie muß der Sowjetregierung die Verantwortung für 
den Konflikt überlaſſen, da durch kommuniſtiſche Propaganda 
die Beziehungen zu China getrübt wurden. Das cineſiſche 
Heer wird der Roten Armee Widerſtand leiſten, wenn ſie ver⸗ 
ſuchen ſollte, die Grenze zu überſchreiten. — In Schanghai und 
Peking haben Kundgebungen gegen Rußland ſtattgefunden. 


Vorläufig kein Beſuch Macdonalds 
in Amerika 

London. In Kreiſen des amerikaniſchen Staatsdepartements 
wurde am Mittwoch darauf hingewieſen, daß kein diplomati⸗ 
ſcher Note ustauſch zwiſchen der engliſchen und der amerikani⸗ 
ſchen Regierung über den beabſichtigten Beſuch Macdonalds in 
Waſhingtoß ſtattfindet. Es verlautet jedoch gleichzeitig, daß Ge⸗ 
neral D es Macdonald unterrichtete, daß ſein Beſuch in 
Waſhington willkommen wäre. Gleichzeitig wurde darauf hinge⸗ 
wieſen, daß weder der engliſche Miniſterpräſident, noch der ame⸗ 
rikaniſche Präſident den Wunſch habe, der Ausſprache den Rah⸗ 
men großer Feſtlichkeiten zu geben. Beide zögen vor, in freund⸗ 
schaftlicher und nichtamtlicher Weiſe die Verhandlungen durch⸗ 
zuführen. Aus dieſem Grunde glaube man, daß eine förm⸗ 
liche Einladung an Macdonald nicht ergehen werde. In halb. 
amtlichen Kreiſen Londons findet dieſer Bericht inſofern Be⸗ 
ſtätigung, als tatſächlich eine förmliche Einladung an den eng 
liſchen Miniſterpräſidenten nicht mehr erwartet wird. Dagegen 
hat Botſchafter Dawes den engliſchen Miniſterpräſidenten be⸗ 
reits verſtändigt, daß ſein Beſuch in Waſhington willkommen 
wäre. Ueber den Zeitpunkt des Beſuches finden gegenwärtig 
noch Verhandlungen ſtatt, doch wird er in keinem Falle vor Er⸗ 
ledigung der internationalen Konferenz zur Behandlung der 
Kriegsentſchädigungsfrage und der Herbſttagung des Völker⸗ 
bundes in Frage kommen können, n 
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Amerikas Bokſchafter für Berlin? 
Der Präſident der amerikaniſchen Overland⸗Automobil⸗Geſell⸗ 


ſchaft, John Willys, ſoll als Botſchafter 
Ausſicht genommen ſein. Willys, der 56 Jahre alt iſt, war 
zuerſt Fahrradhändler, begründete dann eine Waffenfabrik und 
übernahm im Jahre 1907 die Overland⸗Automobil⸗Geſellſchaft, 
die unter ſeiner Leitung einen ungeheuren Aufſchwung nahm. 


—— 
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Indien und Arbeiterregierung 
Kalkutta, im Juli 1929. 

Der Niederſchlag der durch den Wahlſieg der Arbeiter⸗ 
partei geſchaffenen neuen Situation für Indien in der in⸗ 
diſchen Oeffentlichkeit erweckt nach außen den irrtümlichen 
Eindruck, als ob hoffnungsloſe Reſignation die Stimmung 
völlig beherrscht. Nicht nur die radikalen, auch die gemäßig⸗ 
ten Elemente des Indiſchen Nationalkongreſſes ſind auf die 
Formel höchſtes Mißtrauen gegen alles eingeſtellt, was nicht 
auf völlige Unabhängigkeit und wenigſtens die weitgehende 
Selbſtverwaltung für. Indien hinausläuft. Selbſt Mrs. 
Annie Beſant, die anläßlich ihres Aufenthaltes in England 
Gelegenheit hatte, die Stimmung an Ort und Stelle zu ſtu⸗ 
dieren, predigt nach ihrem alten Text „Der Preis für In⸗ 
diens Loyalität iſt Indiens Freiheit“ größte Skepſis. 

Angeſichts dieſer Unentwegtheit, die ſich grollend auf 
das Naturrecht unbeſchränkterSelbſtbeſtimmung beruft, ſcheint 
die Situation für England höchſt ſchwierig und die einzige 
Löſung der ohnehin mit allerhand Sorgen elaſteten Labour⸗ 
Regierung in der indiſchen Frage darin zu beſtehen, wenig⸗ 
ſtens das Miniſterium der nationaliſtiſchen Wünſche zu ak⸗ 
zeptieren. Nun iſt der Begriff dieſes Minimums keines⸗ 
wegs ſcharf umriſſen. Während er für Annie Beſant und 
ihre Freunde in dem ſogenannten Nehru Report enthalten 
iſt, hat ein nicht zu unterſchätzender Teil Indiens trotz der 
Boykottparole des Nationalkongreſſes die Arbeit der Simon⸗ 
Kommiſſion unterſtützt und ſie damit als Plattform für eine 
Verſtändigung anerkannt. Verſchiedenen Gruppen eht nicht 
einmal die Forderung der Unabhängigkeit in der vom 
Kongreß vorgeſchlagenen Form weit genug und in dem 
großen Topf der indiſchen Freiheitsbewegeng brodeln die 
verſchiedenſten Subſtanzen wild durcheinander. 

Nach konſervativen Begriffen wa der Weg aus dieſem 
Labyrinth der Meinungen leicht gefunden. Er beſtand in 
dem Willen zur Erhaltung der gegenwärtigen engliſchen 
Machtſtellung um jeden Preis und mit jedem Mittel. Dieſe 
Politik trägt die Hauptſchuld an den gegenwärtig ſo ſchwie⸗ 
rigen Beziehungen zwiſchen England und Indien. Die 
Arbeiterregierung ſteht nun vor der harten Aufgabe, dieſes 
Verhältnis neu und zwar ſo zu geſtalten, daß die jetzige 
Form im Weſen bleibt und doch auf eine beide Teile be⸗ 
friedigende Art innerlich neu geſtaltet wird. 

Als erſte Vorausſetzung für dieſes Ziel erblickt die 
engliſche Politik traditionsgemäß die Prüfung der Realitäten 
durch ein Gremium von Sachverſtändigen. Dieſe Abſicht hat 
auch der Tätigkeit der Simon⸗Kommiſſion zugrunde gelegen. 
Das engliſche Kolonialamt hat jedoch unter dem Einfluß 
der Tories bei der Feſtſetzung ihrer Kompetenzen den uicht 
begangen, dem nationalen Selbſtgefühl der Inder au nicht 
im geringſten . zu tragen. Wenn ſie trotzdem 
namentlich im Pundſchab und im Sind ungeachtet der 
nationaliſtiſchen Boykottpropaganda nicht unbeträchtliche 
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praktiſche Erfolge aufzuweiſen hat, ſo iſt das ein Beweis 
für die Theorie, daß nicht nur zwiſchen Hindus und Moham⸗ 
medanern noch tiefgehende Differenzen über die Selbſtver⸗ 
waltung beſtehen, ſondern daß auch weite Kreiſe der nicht 
mohammedaniſchen Bevölkerung anderer Anſicht über die 
Notwendigkeiten Indiens ſind als die Gefolgſchaft der Kon⸗ 
greßpolitiker. Die radikale indiſche Anabhängigkeitsbewe⸗ 
gung iſt als ernſt zu nehmender Faktor noch nicht ſehr weit 
über die Grenzen Bengalens hinausgekommen. Deshalb 
bleibt für einen Kampf wie für friedliche Verhandlungen die 
Aktivität wie die Abſtinenz der übrigen Landesteile ausſchlag⸗ 
gebend, wenn ſie auch kulturell und politiſch hinter der Ent⸗ 
wicklung des Küſtengebiets zurückgeblieben ſind. 

Das Problem der Arbeiterregierung beſteht realpolitiſch 
zeſehen darin, ſich dieſer Vorausſetzungen zu bedienen, ohne 
ie mechaniſch und brutal en wie das von konſer⸗ 
vativer Seite der Fall geweſen iſt. Dazu gehört Takt, 
pſychologiſches Feingefühl und vor allem das Verſtändnis 
dafür, daß Freiheit und Demokratie in ihrem Ausmaß nicht 
ausſchließlich vom ſtärkeren Partner beſtimmt werden. Die 
Beurteilung der Perſönlichkeit des Staatsſekretärs für Indien 
Wedgwood Benn in ſeinem neuen Wirkungskreis deutet darauf 
hin, daß die ernſthaften Politiker Indiens mit dem Vorhan⸗ 
denſein dieſer Eigenſchaften bei ihm als Plusmoment für die 
indiſche Politik und für kommende Verhandlungen rechnen. 

Die Vertrauensreſerve Englands in Indien iſt, wie der 
Ausfall der Wahlen zu den Provinzialverwaltungen er⸗ 
wieſen hat, weit größer als im Auslande gewöhnlich ange⸗ 
nommen wird. Trotz der allgemeinen durch verſchiedene 
Mißgriffe der anglo⸗indiſchen Verwaltung immer wieder ge⸗ 
nährten Erregung, die von der Oppoſition weidlich als Agi⸗ 
tationsmittel ausgenutzt wurde, iſt es den Kongreßanhängern 
nicht gelungen, ihre Stellung in dieſen Körperſchaften zu 
ſtärken. Mit Ausnahme von Bengalen, das ſtets eine natio⸗ 
naliſtiſche Mehrheit hatte, ſind überall die Anhänger einer 
Zuſammenarbeit mit der Regierung zurückgekehrt. 

„Für die vom Indiſchen Nationalkongreß zu Beginn des 
nächſten Jahres angeſagte No⸗cooperation⸗Bewegung, d. 
Boykott des geſamten Verwaltungsapparates, iſt das 
Ergebnis der mit einem großen Aufwand von gei⸗ 
ſtiger Energie und Geld vorbereiteten Probemobilmachung 
kein günſtiges Vorzeichen. paste werden ſelbſt Gandhi 
und die übrigen Freunde der paſſiven Reſiſtenz im Augen⸗ 
blick einen ehrenhaften Frieden vorziehen. — 

Wohin die Wünſche der indiſchen Nationaliſten gehen, 
läßt ſich aus den Londoner Informationen ihrer Preſſe er⸗ 
kennen, die trotz der Zurückhaltung der Regierung eine Fülle 
von Nachrichten über die nächſten Pläne des Kabinetts in 
der en Frage enthält. In der Tat find fie nicht Be: 
richte über Tatſachen, ſondern Verſuchsballons. Ihre Be⸗ 
deutung liegt darin, daß ſie Reflexe der Wünſche Indiens 
Im, die Eindruck auf das India Office machen jollen. 
Te dieſe Fühler bewegen ſich in der Richtung auf eine 
neue Konferenz, bei der auch im Gegenſatz zu dem von 
der Simon⸗Kommiſſion geübten Verfahren die Führer 
Indiens mit am Tiſch ſitzen werden. Der neue Staats⸗ 
ſekretür hat den von Indien her zugeworfenen Ball be⸗ 
reits aufgenommen. eine Unterredung mit der indiſchen 
Dichterin und Politikerin Sarojini Naidu iſt ganz auf 
dieſen Ton geſtimmt. Gut unterrichtete Leute wollen ſogar 
ſchon wiſſen, daß die erſten Fäden zwiſchen dem Colonial 
Office auf der einen und Gandhi und Motilal Nehru auf 
der anderen Seite bereits geſponnen mie en W 

Die Erwartungen Indiens ſind nicht zu hoch gelpannt, 
aber irgend eine Tat erwartet gen Indien ohne Unterſchied 
der Partei. Der pſychologiſche Moment für eine indiſche Re⸗ 
form iſt niemals günſtiger geweſen als jetzt und es beſteht 
die in der Politik MH allzuoft wiederkehrende Gelegenheit 
zur Schaffung eines brauchbaren Kompromiſſes, das die in 
letzter Zeit ſtark erſchütterten Beziehungen zwiſchen Eng⸗ 
land und Indien wiederum auf einige Zeit ins Öleid> 
gewicht bringt. 
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Großfeuer in einem Armeeſchuppen 

Warſchau. Am Mittwoch brach ein Feuer in einem Armee, 
ſchuppen in der Warſchauer Vorſtadt Powasky aus. Da ſich 
in dieſem Schuppen verſchiedenes leicht entzündbares Material 
befand, wie Oel, Petroleum, Benzen und anderes, und der 
Schuppen ſowie alle angrenzenden Gebäude des Großen Armee⸗ 
lagers nur aus Holz gebaut waren, griff das Feuer mit großer 
Schnelligkeit und Heftigkeit um ſich. Die Feuersgefahr wurde 
umſo größer, da ſich herausſtellte, daß die notwendigen Vorbedin⸗ 
gungen für eine Löſchaktion völlig fehlten. Es gab weder ge 
nügend Löſchapparate, noch waren Hauptwaſſerleitungen in der 
Nähe. Die alarmierte Feuerwehr mußte an den nächſten Hydran⸗ 
ten, der zwei Kilometer von der Brandſtätte entfernt war, erſt 
die Schläuche legen, was ſolange Zeit in Anſpruch nahm, daß die 
Löſchaktion erſt einſetzen konnte, als bereits zwei nebeneinander⸗ 
liegende Schuppen zur Hälfte abgebrannt waren. Die Feuer⸗ 
1 mußte ſich hauptſächlich darauf beſchränken, das Feuer zu 
okaliſieren. 


Ri Forderungen der Auglandspolen 


Stärkere Verbindung mit dem Mutterlande — Schaffung einer Zentralunterſtützungsbank 
Ein Irganiſationsrat in Warſchau — Freude über das Verſagen des Minderheitenſchutzes 


Warſchau. Am Donnerstag fand im Sitzungsſaale des Sejm 
die letzte Vollſitzung der Auslandspolen ſtatt. Das 
Thema ſämtlicher Ausſchußarbeiten ſowie die geſamte Tagung 
überhaupt war der Frage der Notwendigkeit der enge⸗ 
ren Beziehungen der Auslandspolen zum polniſchen Staat und 
umgekehrt gewidmet. Zu dieſem Zweck wurden Entſchließun⸗ 
gen gefaßt, die das Auslandspolentum auffordern, ſich in Orga⸗ 
niſationen und nationalpolitiſchen Vereinigungen zu⸗ 
ſammenzuſchließen, um gegenüber dem Gaſtſtaat die ihnen zu⸗ 
kommenden Rechte mit größerem Nachdruck vertre⸗ 
ten zu können. Die Tagung hat daher im Sinne der Ausſchuß⸗ 
arbeiten und ihrer Anträge einſtimmig beſchloſſen, die Organi⸗ 
ſationsarbeiten des Auslandspolentum zum Ausbau der Be⸗ 
ziehungen zum Mutterlande aufzunehmen. Von den Arbeits⸗ 
ausſchüſſen wurde ein Antrag über die Gründung eines ſtän⸗ 
digen Organiſationsrates für das Auslandspolentum 
mit dem Sih in Warſchau beſchloſſen. Sehr eingehend wur⸗ 
den die kulturellen Aufgaben des Auslands⸗ 
polentum behandelt. So fordert der Berichterſtatter, daß die 
Polen im Auslande lebendige Zeugen der hohen und mäch⸗ 
tigen Kultur Polens ſeien und dieſe vertreten und propagieren 


müßten. Es wurde beſchloſſen, einen einheitlichen finan- 
ziellen Mittelpunkt zu ſchaffen, in Form einer Zentral⸗ 
bank, die einige Zweigſtellen in größten Mittelpunkten des 
Auslandspolentums unterhält und die Finanzen des Auslands⸗ 
polentums einheitlich und zentral zu verwalten hätte. Deut⸗ 
lich zeigte es ſich, daß die feindliche Einſtellung ge⸗ 
genüber Deutſchlands ſchon in den Bereich der all⸗ 
täglichen Gemeinplätze übergegangen iſt, ohne die kaum noch 
irgendwie geordnete Ausſprachen über die polniſchen Fragen 
ſtattfinden können. Das Mitglied des Weſtmarkenvereins, La⸗ 
nartowicg, machte in einem Vortrag die beachlens⸗ 
werte Feſöſtellung, es ſei das größte Verdienſt der über 244. Mil- 
lionen zählenden polniichen Minderheiten in Europa, daß das 
deutſche Beſtreben nach einer Behandlung der Minderheitenfrage 
in Europa völligen Schiffbruch erlitten habe. Schließlich 
wurden noch Entſchließungen gefaßt, in denen dem Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen der Auslandspolen eine beſondere Beachtung 
geſchenkt wird. Bezüglich Litauen und Rußland, von denen be⸗ 
kanntlich keine Vertreter erſchienen waren, wurden Anträge 
und Entſchließungen angenommen. 


Ein Mordanſchlag 


auf den 


Wien. Am Donnerstag um die Mittagszeit durcheilten Ge⸗ 
rüchte von einem Mordanſchlag auf den Bundespräſidenten 
Miklas die Stadt. Es ſtellte ſich aber bald heraus, daß der 
Anſchlag nicht zur Ausführung gekommen war. Vor dem Ge⸗ 
bäude am Ballhausplatz, in dem ſowohl Bundespräſident Miklas, 
auch als Bundeskanzler Streeruwitz ihre Amtsräume haben, 
erſchien ein Mann und zog einen Revolver gerade in dem Augen⸗ 
blick, als Bundeskanzler Dr. Streeruwitz in ſeinem Auto das 
Gebäude verließ. Glücklicherweiſe verſagte der Revolver und ein 
vor dem Gebäude Dienſt tuender Wachtbeamter ſprang auf den 
Mann zu und nahm ihn feſt, wobei dieſer dem Beamten den Re⸗ 
volver an den Kopf warf. Der Mann wurde verhaftet und er⸗ 
klärte der Polizei während des Verhörs, er fi Schmiedege⸗ 
hilfe und habe den Bundespräſidenten durch den An⸗ 
ſchlag auf ſeine traurige wirtſchaftliche Lage aufmerkſam machen 
wollen. Der Mann machte den Eindruck eines Geiſtesgeſtör⸗ 
ten. Wenn der geplante Anſchlag zur Ausführung gekommen 
wäre, der, wie der Verhaftete zugab, dem Bundespräfidenten 
galt, der ſich gar nicht in Wien befindet, wäre Bundeskanzler 
Streeruwitz das Opfer ſeines Planes geworden. N 

* 


Wien. Zu dem mi Anſchlag auf den Bundespröſi⸗ 
denten Miklas wird 80 
der Schmiedegeſelle Anton Leitner aus Klagenfurth, 
der ſeit drei Tagen in Wien weilt und bei einem Arbeiter wohnt. 
Der Verhaftete hatte ſich eine Piſtole gekauft, mit der er aber 
nicht umgehen konnte. Um die Handhabung der Waffe zu er⸗ 
lernen, kaufte er ſich ein Buch, das man bei ſeiner Verhaftung 
bei ihm en hat. Leitner gab bei feinem Verhör an, er 
wollte den Bundespräſidenten mit einem Eiſenſtück niederſchla⸗ 
gen, weil der Präſident für das Elend und die Arbeitsloſigkeit 


die Schuld trage. Er habe allerdings nicht gewußt, daß der Bun⸗ 


Briands Europaplan 
Anfrage im Unterhaus. 
London. An den Anterſtaatsſekretär im Foreign Office, 

Dr. Dalton, wurde im Unterhaus die Frage gerichtet, ob die 

britiſche Regierung Kenntnis habe von den Plänen Briands 

auf Schaffung der Vereinigten Staaten von Europa und welche 

Haltung ſie hierzu einnehme. Dalton erwiderte, daß die engli⸗ 

ſche Regierung amtlich keine Kenntnis hiervon habe und aus 

dieſem Grunde die Beantwortung des zweiten Teiles der Frage 
hinfällig ſei. 


Das Arteil im Smyrnaer 
Kommuniſten-Prozeß 
Konſtantinopel. Im Smyrnaer Kommuniſtenprozeß 
wurden Kadrie Hanam und Genolien, die wegen eines 
werſuchten Anſchlages gegen den türkiſchen Staatspräſidenten 
Muſtafa Kemal Paſcha angeklagt waren, heute zu Gefängnis⸗ 


nigenben Wenn: Der Verhaftete it | > 


öſterreichiſchen Bundeskanzler 


Der Anſchlag galt dem Bundespräſidenten 


despräſident zur Zeit nicht in Wien weilt. Uebrigens kenne er 
den Bundespräſidenten ſelbſt nicht und habe auch keine Ahnung, 
wie er ausſehe. Man fand bei dem Verhafteten ein Eiſenſtück, 
mit dem er den Bundespräſidenten niederſchlagen wollte. 


Bundeskanzler Dr. Streeruwitz 


ſtrafen von ein bis vier Jahren verurteilt. Als Anſtifter des 
Planes, wonach Frau Kadri den Präſidenten gelegentlich 
eines Empfanges erſchießen ſollte, galten Naſi und Achmed 
Wefik, die ihrerſeits wieder von einem Mitglied des engliſchen 
Spionagedienſtes, Hauptmann Walker, für die Sache ge⸗ 
wonnen worden ſein ſollen. Gegen einen Teil der Angeklagten 
war die Todesſtrafe beantragt worden. 


Ankunft der amerikaniſchen Wirtſchafis⸗ 
Abordnung in Moskau 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt dort die aus 
87 Vertretern der amerikaniſchen Großbanken und Induſtrieun⸗ 
ternehmungen beſtehende Abordnung eingetroffen. Am Mitt⸗ 
woch fand zu Ehren der amerikaniſchen Wirtſchaftsabordnung 
in den Räumen der feſtlichen Handelskammer ein Empfang ſtatt, 
zu dem Vertreter der Sowjetregierung, der Wirtſchaft, ameri⸗ 
kaniſche und ſowjetruſſiſche Journaliſten erſchienen waren. 


Rußland demonſtriert gegen China 8 
Der Konflikt mit China wurde in zahlreichen ruſſiſchen Städ⸗ 
ten mit chinafeindlichen Kundgebungen beantwortet. 
der — militäriſch bewachten — chineſiſchen Botſchaft in Moskau 
demonſtrierten Tauſende, die Plakate trugen mit der Aufſchrift: 
„Nieder mit der chineſiſchen Gegenrevolution der Bourgeoifie 


Auch vor 


und der Generale!“ 


nolniſch-Schleſien Fine tolle polnif 


— 


r dblich zu zerſtören. 
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Nochmals die Oppelner Vorgänge 

Die Vorfälle, die ſich anläßlich des polniſchen Gaſtſpieles 
in Oppeln im Theaterſaal abſpielten, waren bereits Ge⸗ 
genſtand einer Gerichtsverhandlung. Am 4. Juni hatten 
ſich vor dem Schöffengericht in Oppeln 10 Angeklagte, davon 
zwei Stahlhelmer, acht Nationalſozialiſten, zu verantworten, 
von denen neun Angeklagte zu je zwei Wochen Gefängnis 
und ein Angeklagter zu 17 Tagen Gefängnis verurteilt 
wurde. Von den 8 Nationalſozialiſten war gegen dieſes 
Urteil Berufung eingelegt worden. Auch der Staatsanwalt 
hat Berufung eingelegt, dieſe aber für die beiden verurteil⸗ 
ten Stahlhelmer, die von ſich aus keine Berufung eingelegt 
hatten, zurückgezogen. Die Berufungsverhandlung findet am 
9. Auguſt vor der großen Strafkammer ſtatt. Die 8 Natio⸗ 
nalſozialiſten, die im erſten Prozeß jegliche Ausſage verwei⸗ 
gerten und damals ohne Verteidiger waren, haben für die 
Berufungsverhandlung zwei Verteidiger beſtellt, und zwar 
die Rechtsanwälte Dr. Frank II (München) und Dr. Kiewitz 
(Kreuzburg). — Am gleichen Tage findet auch die Beru⸗ 
ſungsverhandlung gegen den Hauptſchriftleiter der Oberſchle⸗ 
ſiſchen Tageszeitung, Dr. Knaak, Oppeln, ſtatt, der wegen 
Aufreizung zum Klaſſenhaß durch Zeitungsartikel im Zu⸗ 
ſammenhang mit den Oppelner Vorfällen angeklagt war, in 
der erſten Inſtanz aber freigeſprochen wurde. Der Staats⸗ 
anwalt hatte aber bekanntlich gegen dieſen Freiſpruch Beru⸗ 
fung eingelegt. In dem Prozeß gegen die acht National⸗ 
ſozialiſten iſt bei der Berufungsverhandlung auch der 
Polenbund als Nebenkläger zugelaſſen. — 

„Die Vorfälle, die ſich im Anſchluß an das polniſche Gaſt⸗ 
ſpiel am Bahnhofe in Oppeln abſpielten, ſind dagegen bis 
jetzt noch immer nicht geklärt. Die bisherigen Gegenüber⸗ 
. haben kein Ergebnis gehabt. Die Fortſetzung 
er Gegenüberſtellungen macht aber augenblicklich Schwie⸗ 
rigkeiten, da die beteiligten polniſchen Schauspieler auf Fe⸗ 
rien ſind. Weiter iſt bei dem Gericht in Oppeln in Schwebe 
eine Schadenerſatzanſpruchklage der polniſchen Schauſpieler. 
Wie verlautet, wird eine beträchtliche Schadenerſatzſumme 
verlangt. Näheres iſt darüber jedoch noch nicht bekannt. 


Gun 1 55 der ſchleſiſchen Gemeinden 
Den iſchen einden wurde eigentlich die Schule 
ganz entzogen, weil, die bei der Anſtellung Een 8 5 . 
Aufteilung und Einführung des Unterrichts überhaupt nicht mit⸗ 
reren dünen. Das beſorgt alles die Schulabteilung der ſchle⸗ 
ſiſcken Wojewodſchaft, der die Volksſchullehrer direkt unterſtellt 
find. Den Gemeinden überließ man gefälligſt alle Finanzſorgen 
die mit der Erhaltung der Volksſchule verbunden ſind Vor allem 
an die Gemeinde für den Schulraum zu ſorgen, und da in ganz 
ln ſch⸗Oberſchleſien ein chroniſcher Schulraummanget herrſcht, 
0 lid alle Gemeinden in der unangenehmen Lage, neue Schul⸗ 
häujer bauen zu müſſen. Sie bauen auch jo gut es geht, aber 
Vielfach geht es gar nicht, weil die Mittel dazu fehlen. Die 
ſetadtgemeinde Myslowitz will ein Schulhaus bauen und bemüht 
6270 ſchon ſeit Jahren um die Baugelder, aber es bekommt keine. 
Anderen Gemeinden geht es womöglich noch ſchlimmer. Die Ge⸗ 
meinde Knurow baut die Volksſchule ratenweiſe, und zwar be⸗ 
reits das dritte Jahr. Gelingt es einmal, wieder 100 000 Zloty 
herauszuſchlagen, dann wird wieder eine Zeitlang gebaut bis 
das Geld alle ift. Dann tritt wieder eine lange Pauſe ein und 
der Wind und der Regen zerſtören zum Teil die geleiſteten Bau⸗ 
arbeiten. In Emanuelsſegen geht es ähnlich zu, weil auch dort 
die Baugelder ſehr ſpärlich einfließen. Am allerärgſten ſteht aber 
die Sache in Schwarzwald. Im vorigen Jahre wurde mit dem 
Bau der Volksſchule begonnen und man hoffte, daß, ſobald die 
Bauarbeiten begonnen wurden, ſich die Mittel von allein finden 
werden. Es kam aber anders. Mit dem Bau wurde begonnen 
und bald mußte aufgehört werden, weil die Mittel alle wurden, 
und neue Kredite waren nicht aufzutreiben. Seit einem Jahre 
ſteht das angefangene Schulhaus da und der Wind und der Re⸗ 
gen mühen ſich, um das, was der Menſch mühſam aufgebaut hat, 
Ratlos ſteht die Gemeindeverwaltung mit 
den Gemeindevätern da, aber helfen können fie nicht. Für eine 
Volksschule iſt eben fein Geld da. Techniſche Schulen für 12 Mil⸗ 
lionen Zloty, Biſchofspaläſte für 30 Millionen Zloty und Ver⸗ 
waltungshäuſer für 14 Millionen Zloty, das können wir uns 
leiſten, aber für die Volksſchulen fehlt uns das Geld. Es ſind 
auch nur Arbeiterkinder, die die Volksſchulen beſuchen und auf 
dieſe kommt es weniger an. Es hat ſich alſo bei uns in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien ein unerträglicher Zuſtand auf dieſem Gebiete her⸗ 
ausgebildet, dem geſteuert werden ſollte. 


Die Ausweiſung des Generaldirektors Kallenborn 
zurückgezogen 

Wie die „Polonia“ erfährt, iſt die von der Polizeidirektion 
Schwientochlowitz verfügte Ausweiſung des Generaldirektors 
Kallenborn zurückgezogen worden. Die Zurückziehung wird auf 
die Interpellation des Fürſten Janusc Radziwill und des 
früheren Miniſters Gliwitz zurückgeführt. 

Die „Polska Zachodnia“ Halo doch nicht Recht behalten, 
als ſie ſchrieb, daß die Behörden irgendwelchen Interventionen 
auf Zurücknahme der Ausweiſung ſtattgeben werden. Eine 
bittere Pille für dieſes Blatt. 

Die Ausbreikungsge der Typhusepidemie 


fahr 
beſeitigt 

Wie die Wojewodſchaft berichtet, iſt es gelungen die Aus⸗ 
„eitungsgefahr der Typhusepidemie, die vorwiegend im Kreiſe 
Schwientochlowitz ziemlich umfangreich war, zu beſeitigen. In 
den letzten 3 Tagen war kein neuer Fall von Erkrankung mehr 
zu verzeichnen geweſen. 5 
Keine Wojewodſchaftszuſchüſſe für Volksküchen 

Das Wofjewodſchaftsamt in Kattowitz hat beſchloſſen, die 
bisher monatlich zur Auszahlung gelangten Zuſchüſſe für Un⸗ 
terhaltung der Volksküchen, welche für die Speiſung von Be⸗ 
ſchäftigungsloſen und Armen beſtimmt ſind, bis auf weiteres 
und zwar infolge erheblichen Abgangs der Arbeitsloſen inner⸗ 
halb des Bereichs des Landkreiſes Kattowitz einzuſtellen. Die 
Suppenkücken werden aus Gemeindemitteln, privaten Zumen- 
dungen und Sammlungen weiter unterhalten. Die Beihilfe 
an die Milchküchen wird nach wie vor durch die Wojewod⸗ 
ſchaft überwieſen. 


— 


che Tendenznachricht 


„Erzwungene Spenden zum Bau von Panzerkreuzern“ — Amtliche Richtigstellung der „Polska Zachodnia“ 


Die in Kattowitz erſcheinende 
in ihrer Nr. 183 vom 7. Juli d 


— „Erzwungene Spenden zum Bau von e 
eine Meldung, in der es hieß, daß die preußiſchen Behörden 
in Pommern eine intenſive Aktion wan von 
Spenden zum Bau eines neuen Panzerkreuzers entfalten. 
In der Preſſe und auf Plakaten ließen ſich die Deutſchen 
über hohe Spenden und Beträge aus, die freiwillig für den 
Baufonds überſandt worden ſeien. In Wirklichkeit aber, 
ſo klärte das Blatt ſeine Leſer auf, verhalte ſich die Sache 
ganz anders. Alle ſtaatlichen und kommunalen Aemter in 
Pommern hätten geheime Direktiven erhalten, keine Ange⸗ 
legenheit eines Petenten zu erledigen, wenn dieſer nicht 


vorher eine beſtimmte Spende für den Panzerkreuzerbau 


Pollitiſche 


„Polska Zachodnia“ brachte 
J. unter der Aeberſchrift 
„Die Unverſchämtheit der Deutſchen kennt keine Grenzen!“ 
Panzerkreuzern!“ 


Soweit die „Informationen“ des polni⸗ 
der der amtliche Preußiſche Preſſedienſt 
und trägt den Stempel 


geleiſtet habe. — 
ſchen Blattes, zu liche 
ſchreibt: Die Nachricht iſt ſo unſinnig . 
der freien Erfindung ſo ausgeprägt an der Stirn, daß man 
eigentlich darauf verzichten könnte, auf ſie ſachlich einzu⸗ 
gehen und ihre vollkommene Sinnloſigkeit ausdrücklich zu 
betonen. Wenn dies jedoch trotzdem geſchieht, ſo nur zu dem 
Zweck, um insbeſondere die polniſchen Leſer dieſes Blattes 
anzuregen, ob durch die Verbreitung derartig phentaſtiſcher 
Nachrichten, an die der Redakteur, der ſie verbreitet hat, doch 
ſelbſt nicht im Ernſt glauben kann, der Verſtändigung der 
beiden Völker gedient iſt, die von gewiſſenhaften Politikern 
immer erneut angeſtrebt wird, auch wenn dieſe Bemühungen 
durch derartige in ernſter Diskuſſion nicht zu erörternde 
Tendenznachrichten nicht ganz erleichtert werden. 


Windſtille in der 


ſchleſiſchen Wojewodſchaft 


In dem politiſchen Leben der ſchleſiſchen Wojewodſchaft trat 
in der letzten Zeit eine Stille ein, die direkt auffallend iſt. Solbſt 
der Kampf zwiſchen der „Polska Zachodnia“ und der „Polonia“ 
hat eine Unterbrechung erfahren und man beſpeit ſich gegenſeitig 
nicht mehr. In den ſchleſiſchen Kommunen iſt auch ein Stillſtand 
eingetreten. Nicht einmal die Hälfte der Beamten ſind anweſend, 
da die größere Hälfte auf Urlaub weilt, Dieſelbe Dede herrſcht 
in allen Staatsämtern, weil auch hier ein großer Teil der Be⸗ 
amten auf Urlaub weilt. Am ſchwerſten hat es jedoch der Re- 
dakteur, denn nicht genug, daß in dem Redaktionsperſonal auch 
Lücken einriſſen, ſo kommt noch die berühmte und von allen Re⸗ 
dakteuren gefürchtete Gurkenzeit dazu. Es ereignet ſich gewöhn⸗ 
lich in dieſer Zeit nichts, was ein öffentliches Intereſſe erfordern 
würde. Die Chefs ſind überall auf Urlaub und die Untergebenen 
trauen ſich mit keinen Anordnungen heraus, weil ſie ſich ſonſt 
einen Rüffel leicht zuziehen könnten. Worüber ſoll denn der Re⸗ 
dakteur ſchreiben, wenn das öffentliche und politiſche Leben ganz 
eingeſchlafen iſt. Noch iſt aber in Oberſchleſien ein Faktor vor⸗ 
handen, die Wacht. Wir meinen nicht den Zenſor, denn der ſchläft 
überhaupt nicht, weder am Tage noch in der Nacht, auch nicht 
im Sommer und nicht in der Winterszeit. Das Auge des Zen⸗ 
ſors wird überhaupt nie müde. Doch wir ſprechen hier nicht von 
dem Zenſor, ſondern von unſerem lieben Weſtmarkenverband, der 
uns wieder mit einer Berichtigung beehrte. Wenigſtens dieſer 
wacht noch in der ſchlechten Gurkenzeit und lieſt fleißig das „rote 


dort genaue Ziffern angegeben geweſen, 


| 


ſitzen die Urheber der ganzen Sache. 


Hakatiſtenblatt“, den „Volkswille“, womöglich noch viel fleißiger 
als die „Polska Zachodnia“. Wir haben nämlich das Material 
zu unſerem Artikel: „Die Nationaliſten und die Sommerkolonien 
der Schulkinder“, der keine Gnade bei den Herren vom Weſt⸗ 
markenverband fand, auf Grund eines Artikels, der in der 
„Polska Zachodnia“ veröffentlicht wurde, verfaßt. 55 waren 
l die ſelbſt vom Weſt⸗ 
Es wurde dort weiter ausdrücklich 
nationaler Hinſicht bei der Ver⸗ 
ſchickung der Schulkinder in die Sommerferien Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien genau ſo zu behandeln iſt wie das Ausland, d. h. polniſche 
Kinder vom Ausland: Weiter war in dem Artikel der „Polsko 
Zachodnia“ ausdrücklich die Rede von einem Zirkular an die Fe⸗ 
rienleiter, daß ſie äußerſt ſparſam vorzugehen haben, weil die 
Mittel knapp ſind. Wie ſollen denn die Leiter ſparſam vor⸗ 
gehen, wenn ſie lediglich für die Beköſtigung der Kinder zu ſorgen 
haben. Das Spazierengehen und eventl. Baden im Teiche oder im 
Fluß koſtet nichts und die Erſparniſſe können höchſtens nur bei 
der Koſt erzielt werden. Hätte der Weſtmarkenverband die 
„Polska Zachodnia“ auch jo genau wie den „Volkswille“ geleſen, 
ſo hätte er auch dort eine Berichtigung ſchicken müſſen, denn dort 
Aber wir müſſen uns ſchon 
daß wir von dem Weſtmarkenverband 


markenverbande ſtammten. 
darauf hingewieſen, daß in 


mit der Tatſache abfinden, 
immer bevorzugt werden. 


Keine Spur von einer Löſung 
der Wohnungsfrage 


Wir haben die Baupläne der ſchleſiſchen Wojewodſchaft ver⸗ 
öffentlicht, die eigentlich für mehrere Jahre beſtimmt ſind. Sie 
umfaſſen jedenfalls das vergangene Jahr, das laufende Jahr 
und auch noch das nächſte Jahr. Dieſer Bauplan ſieht wirklich 
mager aus, denn abgeſehen von dem Umbau des Invaliden⸗ 
rentenamtes in Kattowitz in der ul. Francuska, umfaßt er nur 
noch ein Beamtenwohnhaus in Kattowitz und 11 Arbeiterkolo⸗ 
nien in der ganzen Wojewodſchaft, beſtehend aus zuſammen 248 
Kleinhäuſern mit 496 Arbeiterwohnungen, die neu erbaut wer⸗ 
den ſollen. Das iſt ein Tropfen auf den heißen Stein und das 
bringt uns einer Löſung der Wohnungsfrage nicht um einen 
Schritt näher. Dabei wird dieſe Frage immer brennender, weil 
der Bevöllerungszuwachs bei uns ſehr groß iſt. Man möge ſich 
nur die Berichte der Standesämter anſehen, um ſich zu über⸗ 
zeugen, daß die Wohnungsfrage auch bei uns in der ſchleſiſchen 
Wojewodihaft mit der Zeit lataſtrophale Formen anzunehmen 


* 


droht. In dem kleinen Städtlein Nikolai beträgt der Menſchen⸗ 


zuwachs durchſchnittlich im Monate 100 Köpfe. Die Stadt baut 
nichts, weil ſie keine Mittel hat, von Privatſeite wird überhaupt 
nichts gebaut und die Wojewodſchaft will erſt eine Kolonie 
bauen. In den anderen Orten der ſchleſiſchen Wojewodſchaft iſt 
genau dasſelbe. In Myslowitz beträgt der jährliche Zuwachs an 
Bevölkerung gegen 1000 Köpfe. Von privater Seite wird nichts 
gebaut, die Stidt baut ſelten ein Wohnhaus und die Wojewod⸗ 
ſchaft baut auch nichts. Wohl hat die Stadt Baupläne ausge⸗ 
arbeitet und in dem Inveſtitionsplane ſind auch Wohnhäuſer 
vorgeſehen, aber die Stadt kann keinen Baukredit erlangen und 
der ganze Bauplan fiel ins Waſſer. Es iſt noch ein Hoffnungs⸗ 


ſchimmer vorhanden, daß es vielleicht doch gelingen wird, in 
dieſem Jahre einen Anfang mit dem neuen Wohnhauſe zu ma⸗ 
chen, aber wir befürchten, daß ſich die Hoffnung als trügeriſch 
erweiſen dürfte. In Schoppinitz, in Rosdzin, in Janow, in Gie⸗ 
ſchewald und in Nickiſchſchacht wird nichts gebaut, wenn wir 
von den neuen Amtshäuſern abſehen. In Rosdzin und Schop⸗ 
pinitz wurde mit dem Bau eines Wohnhauſes begonnen, um 
nachträglich feſtzuſtellen, daß man euf einem Schütthaufen baut. 
In Kattowitz ſieht man hie und da ein Baugerüſt aufſteigen und 
ſollte meinen, daß wenigſtens in der Wojewodſchaftshauptſtadt 
gebaut wird. Man ſoll aber nicht in die Nähe des Baugerüſtes 
treten, wenn man eine Enttäuſchung nicht erleben will. Auf der 
Bautafel, die von der Baufirma ausgehängt wird, ift zu leſen. 
daß hier eine techniſche Schule, dort eine Kirche, da wieder ein 
Vereinshaus und derartige „nützliche“ Dinge gebaut werden, 
aber von Wohnhäuſern iſt keine Spur vorhanden. Das kenn⸗ 
zeichnet die wirtſchaftliche und ſelbſtverſtändlich auch die finan⸗ 
zielle Lage in Polen, denn ſo wie in der Wojewodſchaft Schle⸗ 
ſien, iſt es überall. Die neuen Häuſer, die doch dem Mieterſchutz⸗ 
geſetzt nicht unterliegen, bilden ein Spekulationsobjekt erſter 
Güte und dennoch wird bei uns von privater Seite nicht gebaut. 
Es iſt nicht ſchwer zu erraten, warum. Es weiß nämlich ein 
jeder Kapitaliſt nur zu gut, daß jene, die eine Wohnung ſuchen, 
eine Spekulationswohnung nicht bezahlen können. Wir brau⸗ 
chen Kleinwohnungen und dieſe kann uns nur die Schwer⸗ 
induſtrie geben, direkt oder durch Schaffung eines Baufonds. 
Einen anderen Ausweg ſehen wir hier nicht. 


— ̃ — — — — — —-— — 


Beſchlagnahme der „Kaltowitzer Zeitung“ 


Die geftrige Ausgabe der „Kattowitzer Zeitung“ iſt wegen 


einer Beſprechung über das Ergebnis der Schulanmeldungen, 
ſowie die Ausweiſung des Generaldirektors Kallenborn be⸗ 
ſchlagnahmt worden. 


Kattowitz und Umgebung 


Zwei Jahre Zuchthaus für eine unverbeſſerliche Diebin. 

Am 17. Mai d. Is. betrat die 45jährige Ehefrau Sofie Krol 
aus Bogutſchütz gemeinſam mit mehreren Kirchenbeſuchern die 
Pfarrkirche in Vogutſchütz, um, dem Anſchein nach, auch an der 


Meßandacht teilzunehmen. Beim Entfernen der Kirchenbeſucher 


aus dem Gotteshauſe näherte fie ſich dem Nebenaltar und ent⸗ 
wendete dort ein Kruzifix, ſowie einen Leuchter im Werte von 
etwa 150 Zloty. Am nächſtfolgenden Tage verkaufte die K. das 
Diebesgut gegen die Summe von 5 Zloty an die Antonie Lu⸗ 
taſſet. Letztgenannte ſetzte einige Verwandte von dem billigen 
Kauf in Kenntnis, welche jedoch die Gegenſtände als Kirchen⸗ 
gut wiedererkannten. Daraufhin erſtattete die 2. bei der Polizei 
Anzeige. Einige Tage ſpäter gelang es die Diebin feſtzuneh⸗ 


klowitz, Bittkow, Baingow, Morgenroth, Ruda, 


men und in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis einzuliefern. 
Das geſtohlene Gut konnte der Pfarrkirche wieder zurückerſtattet 
werden. Nach einer etwa 5 wöchentlichen Unterſuchungshaft 
hatte ſich die Krol am geſtrigen Donnerstag vor der Strafab⸗ 
teilung des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. Nach 
Vernehmung der Zeugen wurde die Angeklagte wegen Kirchen⸗ 
diebſtahl im Rückfalle zu einer Zuchthausſtrafe von 2 Jahren 
verurteilt. Der Antrag des Staatsanwalts lautete auf eine 
Zuchthausſtrafe von 3 Jahren. Zu bemerken iſt, daß die Ange⸗ 
klagte bereits wegen Diebſtahl und ähnlichen Delikten 20 mal, 
ee zu größeren Zuchthausſtrafen, verurteilt worden 
iſt. 


\ 
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Errichtung von gewerblichen Fachtlaſſen. An verſchiedene 
Fortbildungsſchulen innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien ſind 
für beſtimmte Handwerkszweige Fachklaſſen angegliedert wor 
den. Bei der gewerblichen Fortbildungsſchule in Kattowitz be⸗ 
ſtehen Fachklaſſen für Fleiſcher, Bäcker, Friſeure, Schuhmacher, 
Schneider, Tiſchler, Maler, Elektrotechniker und Tapezierer. 
Dieſe Klaſſen werden von Handwerkslehrlingen aus dem Be⸗ 
reich von Kattowitz, Myslowitz, ſowie den Gemeinden Nosdzin, 
Hohenlohehütte, Schoppinitz, Siemianowitz. Eichenau, 125 
Neudorf, Wierer 
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und Friedenshütte beſucht. Durch die Schaffung ſolcher Fach⸗ 
klaſſen will man eine gründliche fachmänniſche Ausbildung des 
Handwerksnachwuchſes herbeiführen. 5 

Hundetollwut. Bei einem Hund des ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſes in Domb wurde Tollwut feſtgeſtellt, nachdem von ihm 
eine Krankenſchweſter gebiſſen worden iſt. Das Tier wurde ſo⸗ 
fort erſchoſſen und dann auf Anordnung ein weiterer Hund ſo⸗ 
wie zwei Katzen des Krankenhauſes. Der Zuſtand der Schweſter 
iſt 7 beſorgniserregend. 

ine Folge der diesjährigen ſtarken Fröſte. Im Auftrage 
des Magiſtrats werden z. Zt. auf der ul. Jagiellonska a 
dene Bäumchen entfernt, welche durch die diesjährigen ſtarken 

Fröſte des letzten Winters erfroren ſind. An Stelle der ent⸗ 
fernten Bäumchen ſollen ſpäter neue gepflanzt werden. 

Von der Georggrube. Alteiſen bringt was ein. Trotzdem 
die Georggrube bereits 10 Monate ſtillſteht und nur noch vier 
Arbeiter das Alteiſen verladen, wird der Betriebsleiter, ein 
Materialverwalter, ein Aufſeher und ein Büroangeſtellter mit 
vollem Gehalt auf dieſer Anlage behalten. Da kann man ſehen, 
was Alteiſen noch für Gewinne einbringt. Neben den obenan⸗ 
geführten Perſonen iſt noch eine Anzahl Grubenwehrleute vor⸗ 
handen, die ihren guten Tag verlebt. Beſtimmt werden die Un⸗ 
terhaltungskoſten auf die anderen Anlagen verteilt und die Ar⸗ 
u können ihre Knochen für ein paar Faulenzer her⸗ 
geben. 

Ein frecher Spitzbube. In die Wohnung der Kaufmanns⸗ 
frau Sierſch auf der ul. 3⸗go Maja in Kattowitz wurde zur Nacht⸗ 
zeit am 16. Juli eingebrochen. Der Einbrecher arbeitete ziemlich 
ungeniert, ſo daß die ſchlafende Tochter der S. aufwachte und 
um Hilfe rief. Der Einbrecher hielt ihr zwar den Mund zu, 
aber Frau S. wachte ebenfalls auf, ſo daß die Situation des 
Spitzbuben eine brenzliche wurde. Der Mann ergriff die Flucht, 
nahm aber vorher noch ein Schlüſſelbund mit. — In derſelben 
Nacht wurde in das Geſchäft der Frau Sch. eingebrochen und 
Zuckerwaren im Werte von 1000 Zloty entwendet. Der Ein⸗ 
brecher muß mit den Verhältniſſen der Frau Sch. ſehr gut ver⸗ 
traut geweſen ſein, denn bei dem erſten Einbruch hatte er es 
aller Wahrſcheinlichkeit nach auf einen größeren Poſten Geld 
abgeſehen, den ſie im Hauſe liegen hatte, nachdem ſie ein ihr 
zweites gehörendes Geſchäft verkauft hatte. 

Eichenau. (mit der Kanaliſierung begonnen.) 
Am Montag wurde mit der Kanaliſierung der Kattowitzerſtraße 
ein Auf Grund deſſen ift die Kattowitzerſtraße von der 
ul. Pilſudskiego bis zum Bahnübergang geſperrt. Der Verkehr 
der Laſtfuhrwerke erfolgt durch die ul. Dombrowskiego. 


Königshütte und Amgebung 


Obdachloſenfürſorge. 
Der Magiſtrat an die Kaufleute. 5 

Die Stadtverwaltung Königshütte hat zwecks Bekämpfung 

der Bettler⸗ und Hauſiererplage, an der ul. Styczynskiego ein 
Heim für Obdachloſe eingerichtet, um alle diejenigen, die ſeit 
Jahr und Tag gewohnt waren, auf den Halden zu hauſen, un⸗ 
terzubringen. Als Entgelt für ihre Beſchäftigung bei der Aus⸗ 
führung kommunaler Arbeiten gewährt ihnen die Stadt koſten⸗ 
loſen Unterhalt und Verpflegung. Der Zweck dieſer Einrich⸗ 
tung iſt es, dieſe heruntergekommenen Menſchen wieder zu nütz⸗ 
lichen Gliedern der Geſellſchaft zu machen. Jedoch hat mehreren 
Inſaſſen dieſes Leben nicht behagt und ſie zogen es vor, wieder 
ihre geliebte Halde aufzuſuchen, wo es täglich Hunde⸗, Katzen⸗ 
braten und Brenng gibt. Di 0 en < 
vielfach zur Trunkſucht und verſuchen, auf verſchiedene Art ſich 
Spiritus zu verſchaffen. Alsdann werden ſie zur Arbeit un⸗ 
fähig. 

Dieſem Zuſtande ſoll ein Ende bereitet werden, und es iſt 
Pflicht der intereſſierten Stellen, derartigen Berufstrinkern ent⸗ 
gegenzutreten. Dieſes kann aber nur geſchehen, wenn ihnen kein 
Alkohol, insbeſondere kein denaturierter Spiritus verabfolgt 
wird. Infolgedeſſen werden die Kaufleute im wohlverſtänd⸗ 


lichen Intereſſe ihres Unternehmens und der ganzen Bürger⸗ 


ſchaft gebeten, an dieſe Wohnungsloſen, Bettler uſw. unter kei⸗ 
nen Umſtänden derartigen Spiritus zu verkaufen. 

Zweckloſe Steuerbefreiungsanträge. In letzter Zeit mehren 
ſich beim Magiſtrat die Anträge auf Befreiung der Hundeſteuer. 
Ein großer Teil der Anträge wird damit begründet, daß bei der 
allgemeinen teuren Lebensweiſe, die für einen Hund geforderte 
Steuer ſo ſtark ins Gewicht falle, daß ſie nicht bezahlt werden 


Der Hexer 


The Ringer 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 
16) 1 
Er riß das Papier aus ihrer Hand. Das Schriftſtück war 
drei Monate alt und von Sidney abgeſandt. An der Unter 
ſchrift erkannte er, daß es von einem Anwalt, ſeinem Agenten 
in Auſtralien, herrührte. Es enthielt nur wenige Worte: 
„Mann aus Sidney Hafen herausgezogen, identifiziert, 
nicht Hexer, von dem angenommen wird, daß er Auſtralien 
verlaſſen hat.“ 


Mary ſtarrte den Rechtsanwalt an, deſſen Geſicht plötzlich 


einen verſtörten Blick angenommen hatte. Jede Spur von 
Farbe war aus ſeinen Wangen verſchwunden. 

„Der Hexer'!“ murmelte er... „Am Leben!“ 

Das Papier in ſeiner Hand zitterte, und er mußte einen 
Grund als Erklärung für ſeine Aufregung finden. So fuhr 
er lachend fort: 

„Ein alter Klient von mir, den ich früher ziemlich gern 
hatte — aber ein Schuft, ſogar ſchlimmer als ein Schuft!“ 
Während er ſo ſprach, zerriß er das Kabel in kleine Stücke 
und warf ſie in den Papierkorb. Dann legte er plötzlich ſeine 
Arme um ihre Schultern. 

„Mary, an Ihrer Stelle machte ich mir über Johnny nicht 


zuviel Sorge. Er ſteht in einem ſchwierigen Alter und hat 
wunderliche Launen. Augenblicklich bin ich mit ihm nicht zu⸗ 
frieden.“ a 


Sie ſah ihn verwundert an. 5 

„Mit ihm nicht zufrieden, Maurice? Warum nicht?“ 

Maurice zuckte die Achſeln. 

„Er verkehrt mit einer Menge unangenehmer Leute — 
wie ich ſie in meinem Bureau nicht dulden würde. Vor allen 
Dingen würde ich nicht erlauben, daß Sie mit ihnen in Be⸗ 
rührung kommen.“ 

Sein Arm rankte ſich noch immer um ihre Schulter, und 
fie machte eine kurze Bewegung, um ſich von feiner väterlichen 


Amarmung freizumachen. Sie war nicht etwa erſchrocken, ſon⸗ 


dern fühlte ſich nur unbehaglich. Er ließ ſeinen Arm her⸗ 
untergleiten, als wenn feine Handlung nur durch ein augen⸗ 


Die Zurückgebliebenen neigen auch } 


Zemeindevertreterſtzung 
in Friedenshütte 


„Zu einer außerordentlichen Sitzung wurden unſere Ge⸗ 
meindeväter einberufen, um in einer anſcheinend wichtigen 
Sache zu entſcheiden. Beraten werden ſollte ein Antrag 
zwecks Beitritt der Gemeinde zu einer Geſellſchaft zwecks 
Gründung einer Autobusgeſell Haft. Nach eingehender Be⸗ 
ratung wurde dieſer Antrag abgelehnt mit der Begründung, 
daß Friedenshütte im Bereiche verſchiedener Autobuslinien 
liege und daher kein Intereſſe an einer neuen Autolinie 
habe. Und um aigen Minus der Autobusgeſellſchaft mit 

uſchüſſen zu decken, ſei 5 doch zu ſchade. Es 
rauche ſein Geld zu wichtigeren Zwecken. Friedenshütte 
gehört zweifellos zu den wenigen Gemeinden, wo eine ver⸗ 
nünftige und geſunde Kommunalpolitik getrieben wird. Das 
neue Rathaus, welches in Verbindung mit dem alten Po⸗ 
lizeigebäude aufgebaut wurde, iſt ein ſchöner impoſanter 
Bau, welcher ſeinesgleichen ſuchen kann in Polen. Ebenſo 
die ſchöne Grünanlage vor dem Rathaus, welche ſich in eini⸗ 
gen Jahren erſt richtig entwickeln dürfte. Die Büroräume 
des alten Gemeindegebäudes wurden in Wohnungen um⸗ 
ebaut. Es ſind ſchöne große Räume daraus entſtanden. 
er Mietszins, der für dieſe Wohnungen feſtgeſetzt wurde, 
kann als verhältnismäßig niedrig bezeichnet werden. Inſo⸗ 
fern niedrig, da doch die Gemeindebeamten Wohnungszu⸗ 


kann. Die Ablehnungen werden vom Magiſtrat mit der An⸗ 
ſicht begründet, daß, wenn jemand in der heutigen ſchwierigen 
Zeit noch einen Hund halten kann, er auch die Steuer noch wird 
aufbringen können, anderenfalls der Hund abgeſchafft werden 
muß. Alle weiteren Anträge auf Befreiung der Hundeſteuer 
werden vom Magſtrat abgelehnt. Eine Ausnahme wird nur 
bei denjenigen Hundebeſitzern gemacht, die an den äußerſten 
Stadtgrenzen wohnen, d. h. ungeſchützt im freien Felde. 

Die Zuckerverteuerung. In letzter Zeit ſind über die immer⸗ 
mehr zunehmende Teuerung aller Lebensmittel allgemein Kla⸗ 
gen laut. Beſonders hat die Arbeiterſchaft und überhaupt kin⸗ 
derreiche Familien darunter ſtark zu leiden, weil die Löhne ſeit 
Monaten immer dieſelben bleiben. Frägt man nach den Ar⸗ 
ſachen der fortgeſetzten Steigerung der Preiſe, jo kann man gewär⸗ 
tigen, höchſtens eine dumme Antwort zu erhalten und man 
weiß nachher ebenſoviel wie vordem. Und zu alledem ſehen die 
Behörden tatenlos zu und geben Indexberichte heraus, die 
lächerlich wirken. Eine beſonders kraſſe Verteuerung um 6 
Groſchen am Pfund, erfuhr der vielgerühmte Zucker, der ſo ge⸗ 
ſund für Alte und beſonders knochenbildend für unſere Kinder 
fein ſoll. Die Gründe der Verteuerung des vielgelobten Zuckers 
konnten gleichfalls beim Kaufmann nicht in Erfahrung gebracht 
werden, anſcheinend find wieder mehrere tauſende von Zentnern 
Zucker nach den Außenländern verkauft worden, zum Schaden 
der ganzen Bevölkerung. Es wirkt auffallend, daß gerade im⸗ 
mer wieder diejenigen Lebensmittel verteuert werden, die ge⸗ 
rade von der Arbeiterſchaft ſtark in Anſpruch genommen werden 

eee dab, es jebt in ber 
treten iſt, die Verteuerung vor ſich geht. 

Wer muß Luxusſteuer zahlen? Zur Beſteuerung müſſen 
im Steuerbüro des Magistrats angemeldet werden: Perſonen⸗ 
autos, Karetten, Dubletten, Jagdgewehre, Volanten mit Gum: 
mirädern, Reit⸗ und Rennpferde und Luxuswagen angemeldet 
werden. Zuwiderhandlungen werden mit einer Geldſtrafe 
von 350 Zloty belegt. 

Richt in der Mitte des Bürgerſteiges ſtehen bleiben. Faſt 
täglich kann man beobachten, wie Gruppen von Menſchen auf 
den Bürgerſteigen ſtehen bleiben um ihre Alltagsgedanken aus⸗ 
zutauſchen. Daß dadurch insbeſondere auf den ſtarkbelebten 
Hauptſtraßen eine Verkehrsſtockung eintritt, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Darum wurden die Polizeipoſten angewieſen, ſolche Straßen⸗ 
plaudereien zu unterbinden und zum Weitergehen aufzufordern. 
Wenn ſchon jemand eine wichtige Anterhaltung zu pflegen hat, 
oder unerwartet jemanden begegnet, möge dazu den Straßen⸗ 


blickliches Gefühl der Beſchützung hervorgerufen worden wäre, 
und hatte anſcheinend ihre Bewegung nicht bemerkt. 

„Können Sie nichts für ihn tun? Auf Sie wird er hören“, 
at 


fie, 

Aber er dachte nicht mehr an Johnny, ſondern fein gan⸗ 
zes Sinnen und Trachten war auf das Mädchen gerichtet; ſie 
hatte ihn an den Arm gefaßt, und ſchaute ihm ins Geſicht. Er 
fühlte, wie feine Pulſe ſchneller ſchlugen. Angenommen, daß 
Johnny den Vorſchlag des Detektivs befolgte und mit den 
Perlen nach dem Kontinent fuhr — dann war Mary...! 
Johnny würde keine Schwierigleiten haben, die Perlenkette 
loszuwerden, und würde dafür einen Betrag erhalten, von dem 
er jahrelang leben konnte. Das waren Meiſters Gedanken, 
als er ſanft auf die Wangen des Mädchens klopfte. 

„Ich will ſehen, was ich für Johnny tun kann“, ſagte er. 
träge Sie fih nicht mehr Ihr hübſches Köpfchen dar: 
ü r “ 


Meiſter hatte in ſeinem Privatbureau eine kleine Reiſe⸗ 
ſchreibmaſchine. Mary hörte während des ganzen Nachmit⸗ 
tags, wie er mühſam ſeinen verräteriſchen Brief ſchrieb. 

Als am ſelben Abend Inſpektor Wembury nach der Flan⸗ 
ders⸗Lane⸗Polizeiwache kam, fand er einen Brief vor. Er 
war auf der Schreibmaſchine geſchrieben, trug keine Unterſchrift 
und war durch einen Meſſenger eines Weſt⸗Zentral⸗Bureaus 
abgeliefert worden. Die Mitteilung lautete: 

„Die Perlenkette der Counteß von Darnleigh wurde 
von Johnny Lenley, 37 Malpas Manfions, geſtohlen. Sie 
befindet ſich jetzt in einer Pappſchachtel in einem Koffer 
unter ſeinem Bett.“ 

Alan Wembury hatte die Botſchaft durchgeleſen, und ſein 
Herz ſank tief, denn damit war ihm nur ein Weg vorgegeich⸗ 
net: der Weg der Pflicht. 


Wembury wußte, daß er dieſe mit Schreibmaſchine ge 
ſchriebene Mitteilung unbeachtet laſſen konnte, denn anonyme 
Briefe waren im Polizeileben ein tägliches Vorkommnis. Er 
wußte aber auch, daß wenn eine Information auf einem fo 
geheimnisvollen Wege an die Polizei gelangte und mit be 
reits vorhandenen Informationen übereinſtimmte oder einen 
beſtimmten Verdacht bekräftigte, Nachforſchungen angeſtellt 
werden mußten. 

Er ging in ſein kleines Zimmer, um das Problem in der 
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| ſchüſſe erhalten. So koſtet zum Beiſpiel eine Wohnung von 

2 Stuben und Küche nebſt Badezimmer uſw. 60 Zloty, 
3 Stuben und Küche 90 Zloty, 5 Stuben und Küche 150 Zl. 
Im Hofe des Gemeindehauſes (Lehrerhaus) hat die Ge⸗ 
meinde ein Wohnhaus errichtet, wahrſcheinlich für Polizei⸗ 
beamte. Dort belaufen ſich die Mieten wie folgt: 1 Stube 
und Küche 34, 32 und 30 Zloty. Ein Geſuch der Gemeinde⸗ 
beamten auf Befreiung von der Kommunalſteuer iſt vom 
Kreisausſchuß abgelehnt worden. Sehr richtig. Die Straße 
von Roſamunde bis zum Friedhof wird aufgeriſſen und re⸗ 
noviert. Die Straße wird mit dem Teerasphalt belegt und 
feſtgewalzt. Ein Teil der Straße iſt bereits „ macht 
einen ſauberen Eindruck. Und nun noch eine Anfrage an 
den Herrn Gemeindevorſteher. Augenblicklich herrſchen jetzt 
ſehr heiße und trockene Tage. Da iſt es klar, daß auf den 
Straßen unendlich viel Staub entſteht, was gerade nicht der 
Geſundheit dienlich iſt. Wo bleibt da der Sprengwagen? 
Unſere Gemeinde beſitzt doch ſo einen ſchönen neuen Motor⸗ 
ſprengwagen. Vornehmlich von der ul. Korfantego hört 
man ſehr viele Klage darüber. Alſo Abhilfe tut not. Oder 
iſt der Sprengwagen etwa dazu da, um bei einem plötzlichen 
Inſpektionsbeſuche des Herrn Innenminiſters damit prahlen 
zu können? 


rand benutzen und nicht, wie es vielfach vorkommt, daß man 
zu ſolchen Straßenunterhaltungen die Mitte des Bürgerſteiges 
wählt. 

Wer iſt der Eigentümer? Bei der Polizei meldete ein ge⸗ 
wiſſer Moj von der ulica Ligota Gornicza 58, daß bei ihm 
ein ſchwarzer Hund zugelaufen iſt und daſelbſt vom Eigentüm 
in Empfang genommen werden kann. s 

Auch in den Anlagen wird geſtohlen. In den Ringanlagen 
hatte ſich ein gewiſſer Joſef J. aus Königshütte auf eine Bank 
niedergeſetzt. Um ſich auszuruhen, legte er ſeinen Mantel ab, 
und bewahrte ihn auf der Bank in ſeiner Nähe. Beim Weg⸗ 
gehen mußte er die Feſtſtellung machen, daß den Mantel ſich 
bereits jemand angeeignet hat. — In einem anderen Falle 
hatte ſich Fräulein M. auf einer Bank in den Redenberganlagen 
niedergelaſſen. Ihr Handtüſchchen legte fie neben ſich hin und 
vertiefte ſich in ihr Buch. Als ſie in den Abendſtunden auf⸗ 
brechen wollte und nach dem Täſchchen griff, war es verſchwun⸗ 
den und mit ihm 44 Zloty und eine Verkehrskarte. Der „ehr 
liche Finder“ wird gebeten, wenigſtens die Verkehrskarte um 
frankiert zurüczzuſenden. 


Myslowitz 


Aus dem Myslowitzer Magiſtrat. 

In der letzten Magiſtratsſitzung wurde an erſter Stelle 
über die Angelegenheit des Baues des Stadions beraten 
und man beſchloß der Stadiongeſellſchaft beim Verbande der 
milit, Vorbildung und Körpererz i 


Al 0 Nes 
8 = 


Die Schwimmanſtalt ſoll bei den raſch vorſchreitenden Ar⸗ 
beiten an derſelben noch im Laufe des Auguſt zur öffent⸗ 
lichen Benutzung übergeben werden. 


ur Bekämpfung der herrſchenden Wohnungsnot in 
Myslowitz entſchloß man I ſofort an den Bau eines neuen 


amilienwohnhauſes zu ſchreiten, welches an der ulica 

ymera, Ecke ul. Slupecka zu ſtehen kommen ſoll und 
Wohnungen für 30 Familien abgeben wird. Das Haus 
wird Wohnungen zu 1 Wohnzimmer und Küche enthalten. 
= Durchführung des Baues gha te man eine langfriſtige 

nleihe beim ſchleſiſchen Wirtſchafts fonds in Höhe von 
200 000 Zloty aufzunehmen. In Erkenntnis der unbeding⸗ 
ten Notwendigkeit des Baues einer Volksſchule wurde be⸗ 
Jen Un an den Bau einer ſolchen tet Dieſe 
oll an der Maaſeſtraße zu ſtehen kommen und 16 Klaſſen⸗ 
räume enthalten. 
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die Nachforſchungen einem anderen Polizeibeamten zu über⸗ 
tragen oder den Brief weiterzugeben, aber das wäre eine mo⸗ 
raliſche Feigheit geweſen. 

In der Tür zu feinem Bureau war ein kleines Schieber 
fenſter, das ihm einen Ausblick in das Beamtenzimmer ge⸗ 
währte. Während er nun über die Löſung des Falles nachdachte, 
erblidte er eine gebeugte Geſtalt. Auf eine plötzliche Eingebung 
hin ſprang er auf, öffnete die Tür und winkte Dr. Lomond 
herbei. Warum er gerade dieſem alten Manne das Vertrauen 
ſchenken wollte, der keine Ahnung von dem Geſchäftsgange der 
Polizei hatte, konte er ſich nicht erklären. Doch hatte ſich zwi⸗ 


ein ſeltſames Einvernehmen herausgebildet. 


kleinen Zimmer um. 

„Mir ſcheint es, als ob Sie Verdruß haben, Mr. Wem⸗ 
bury“, bemerkte er, indem er 1 den Augen zwinkerte. 
„Sie haben richtig geraten!“ entgegnete Alan. 

Er ſchloß die Tür hinter dem Polizeiarzt und rückte ihm 


50 Fall, der ihn beſchäftigte, während Lomond aufmerkſam zu⸗ 
hörte. K 
„Das iſt ſehr peinlich!“ Er ſchüttelte bei dieſen Worten den 
Kopf. „Menſch, das klingt beinahe wie ein Drama. Meiner 
Meinung nach bleibt nur eins übrig, Mr. Wenmbury, — Sie 
müſſen John Lenley behandeln, als wenn er John Smith oder 
Thomas Brown wäre. Vergeſſen Sie, daß er der Bruder von 
Miß Lenley iſt, denn ich glaube,“ fügte er verſchmitzt zu, „das 
quält Sie am meiſten — und behandeln Sie den Fall, als ob 
es jemand beträfe, von dem Sie noch nie etwas gehört hätten.“ 
Alan nickte langſam. 5 ; 
„Das iſt leider auch der Rat, den ich mir ſelbſt geben 
würde, wenn ich ganz unparteiiſch ſein wollte.“ 
„Der alte Mann nahm eine ſilberne Tabaksdoſe aus der 
Taſche und drehte ſich bedächtig eine Zigarette. 
„Ein Freund 


„John Lenley, eh?“ ſagte er nachdenklich. 
von Alan iz e ENG 
an ſtutzte, denn der Arzt legte einen bedeutun, 
Nachdruck auf den Namen des Rechtsanwaltes. une 
„Kennen Sie ihn?“ 
Lomond ſchüttelte den Kopf. 
Cortſetzung folgt.) 
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rückzahlbare 
loty n, welche 
den fell. a 


Einſamkeit zu löſen. Es wäre für ihn das Einfachſte geweſen, 


ſchen dieſen beiden Männern während ihrer kurzen Bekanntſchaft 
Lomond ſchaute ſich unter ſeinen buſchigen Augenbrauen im 


! 


einen Stuhl zurecht. In wenigen Worten erklärte er ihm dann 


1 
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A 
Mädchengymnaſiums in Myslowitz durch das 


— 


Darauf wurde der Vertrag mit der Wojewodſchaft in 
ngelegenheit der Subventionierung des eher 
eſiſche 
Wojewodſchaftsamt angenommen und beglaubigt. Auch das 
befke der Kaſſenführung des Zentralviehhofes wurde 
eſtätigt. 5 
Im weiteren wurde der Fahrplan zweier Konzeſſions⸗ 
inhaber für den Autobusverkehr auf der Linie Myslowitz— 
Jaworzno aufgeſtellt. Aus Rückſichtnahme auf den zuneh⸗ 
menden Verkehr um die öffentliche Sicherheit entſchloß man 
ſich einen Proteſt einzureichen gegen die Durchführung der 
Normalſpurigen Straßenbahngleiſe in der Beuthener⸗ und 
Neuen Kirchſtraße. 


Die Erneuerungsarbeiten am ſtädt. Wohnhauſe an der 
ul. Szkolna ſowie die Bereinigung der 8 des Wohn⸗ 
hauſes an der ul. Modrzejowska ſind der Fa. Golaſowski 
übergeben worden. 


Die Fa. Roſenthal i. Ska. Holzſägewerk in Myslowitz 
erhielt die Genehmigung zum Aufſtellen eines Dampfkeſſels. 
Das ſtädt. Bauamt erhielt die Anweiſung zur Durchführung 
einiger Arbeiten im Rathaus und in der Gasanſtalt. Die 
Renovation der Dachrinne am Wohnhauſe an der ul. Se⸗ 
minarna Nr. 4. wurde der Fa. Lelonek zugewieſen. 


Bürovorſteher und Leiter der ſtädt. Arbeitsanlagen nach 
Poſen zum Beſuch der Allgemeinen Landesausſtellung zu 
entſenden. Für den Gebrauch im ſtädt. Schlachthaus beſchloß 
man einige Waſſerſpritzen und andere notwendige Uten- 
ſilien anzuſchaffen. . 
Fun Schluß der Sitzung wurden einige laufende Ad⸗ 
miniſtrations⸗, Steuer⸗ und Bauangelegenheiten erledigt. 


Im hohen Alter geſtorben. Am geſtrigen Tage wurde 
die älteſte Frau von Rosdzin⸗Schoppinitz zu Grabe getragen. 
Es war die Marie Jendryſchik von der ul. Rejtana in 
Bon welche am Montag an Altersſchwäche verſtorben 
iſt. Trotz ihres hohen Alters war die Frau noch vor zwei 
Jahren imſtande allein auszugehen. N. i. p. h. 

Häuſerrenovation. Endlich iſt man daran herange⸗ 
— 57 auch die Straßenfronten der Häuſer an der ulica 

kieckiewicza in Myslowitz zu renovieren. Die Straße, 
welche ihrem hochklingenden Namen durchaus ſehr wenig 
Ehre macht, wird dadurch ein klein wenig in ihrem Au;- 
ſehen gewinnen, was wohl jeden erfreuen wird. Auch die 
Bürgerſteige und die Pflaſterung dürften gelegentlich ein⸗ 
mal unter die Lupe geno amen werden. Aber auch das 
wird kommen. Vorläufig ſind die Inveſtitionspläne der 
Stadt auf andere Baier gerichtet, die wichtiger ſind, als 
eine durchgreifende Renovation dieſer Seitenſtraße. -h. 
8 j 


N 


? 3 — — J 
. —— 
Schwienkochlowitz u. Umgebung 
Von einem Fuhrwerk überfahren wurd bi 
Pawellek aus Ruda, wobei er N 8 
trug. Pawellek war angetrunken und wollte in Dielen‘ 
ſtande auf den Wagen ſpringen, ſtürzte dabei, jo daß im 
die Wagenräder über Bruſt und Kopf gingen. 
Einbru 
Walzuch in 
brochen und 


in einen Kiosk. In den Kiosk der Albine 
uda wurde in der Nacht zum 17. Juli einge⸗ 
Waren im Werte von 400 Zloty geſtohlen. 


Pleßz und Umgebung 


Die ſchleſiſche Biergemeinde will berühmt werden. 

Die Gemeinde Tichau iſt eigentlich ſchon berühmt gewor⸗ 
den, durch das Bier, das jedoch anſtatt beſſer, immer ſchlechter 
wird. Es hat aber zwei große Brauereien in Betrieb, die dem 
ſchleſiſchen Magnaten, dem Fürſten von Pleß angehören. Die 
alte Brauerei wurde im Jahre 1863 erbaut und ſeit dieſer Zeit 
durch Zubauten vergrößert. Die zweite Brauerei, die Bürger⸗ 
liche Brauerei hieß, wurde erſt ſpäter erbaut, konnte ſich aber 
nicht halten und wurde vom Fürſten Pleß gekauft. Spricht man 
über Tichau, jo denkt man ſtets an das Tichauer Vier, vergißt 
aber, daß Tichau ein großer Ort mit 6000 Einwohnern iſt. 
Tichau will eine Stadt und ſogar eine Kreisſtadt werden und 
zwar auf Koſten der Stadt Pleß. Wenigſtens träumen die 
braven Tichauer davon und vor allem die Gemeindegewaltigen 
mit dem Gemeindevorſteher Wieczorek an der Spitze. Der 
Herr Wieczorek war früherer Funktionär der polniſchen Ber 
rufsvereinigung geweſen. Durch ein Zufall wurde er im Jahre 
Jahre 1922 „Pofel“ für den Warſchauer Sejm, während fein 
älterer und geſcheiterer Kollege Kott unterlag. Man hat auf 
ihn eingeredet, er ſoll zugunſten Kott ſein Mandat niederlegen. 
Die Sache war aber nicht jo einfach, da jo ein Mandat immer: 
hin paar Zloty einbrachte. Es gelang ſchließlich W. in Tichau 
als Gemeindevorſteher zu placieren und Herrn Kott an Stelle 
Wieczorek als Poſel nach Warſchau zu ſchicken. Als aber 
Sanacja bei uns Trumpf wurde, ft Herr Wieczorek Sana tor 
geworden. Er iſt ſonſt ein guter Mann, wenn es auch mit der 
Intelligenz nicht ſo gefährlich iſt, aber das hat nichts zur Sache. 
Jedenfalls will er ſeine Biergemeinde Tichau noch viel berühm⸗ 
ter machen, als ſie ohnehin iſt. Die Gemeinderatsſitzungen be⸗ 
ſuchte ein gewiſſer Rosmus, der ſich aber damit nicht begnügte, 
die Weisheiten der Gemeindeväter von Tichau anzuhören, ſon⸗ 
dern das Gehörte niederſchrieb und an die „Polonia“ ſchickte. 
Als dann die Gemeindeväter ihre „klugen“ Ausführungen ge 
druckt ſahen, da gerieten ſie alle aus dem Häuschen. Das iſt 
eine Lüge, ſchrien ſie und der Gemeindevorſteher war derſelben 
Meinung. Man beſchloß kurzerhand den Rosmus in die Ge⸗ 
meinderatsſitzungen nicht hereinzulaſſen. Es war aber ſchwer 
einen ſolchen Beſchluß auszuführen, da der R. nicht als Bericht⸗ 
erſtatter, ſondern als Zuhörer an den Sitzungen teilnahm. Man 
dachte lange nach und überlegte lange die Sache bis man den 
ſalamoniſchen Entſchluß faßte, die Gemeinderatsſitzungen als 
geheim zu erklären. Das wurde auch durchgeführt und die 
letzte Sitzung wurde als eine Geheime abgehalten. Doch wurde 
vorher der R. mit einer Portion Schimpfwörter belegt. Solche 
Zuſtände wurden in der berühmten Bierſtadt Tichau eingeführt. 


Zwei ſchwere Autounfälle ereigneten ſich vorgeſtern zwiſchen 
Nikolai und Smilowitz. Ein gewiſſer Herbert Förſter fuhr im 
angetrunkenen Zuſtande ein Laſtauto. Kurz hinter Nehren über⸗ 
fuhr er den 15jährigen Silveſter Nowak aus Paniow, der an 
den Folgen der erlittenen Verletzungen verſtarb. — Der Chauf⸗ 


feur fuhr aber, ohne ſich um ſein Opfer zu kümmern weiter und 


am Dominium Smilowitz ereignete ſich das zweite Unglück. Hier 
fuhr er auf ein Gefährt. Dieſes wurde vollſtändig demoliert 
und das Pferd ſo ſchwer verletzt, daß es erſchoſſen werden 
mußte. Der Kutſcher kam mit dem Schrecken davon, weil er 
noch rechtzeitig abſprang. Der Chauffeur wurde verhaftet. 


Darauf einigte man ſich dahin 8 ſtädt. Arbeiter, die 
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Giienbahntataftronhe 
in den Vereinigten Staaten 


infolge Brückeneinſturzes — 25 Tote 


Bei Stratton, etwa 160 Kilometer von Denver ent⸗ 


fernt, hat ji ein ſchweres Eiſenbahnunglück ereignet. 
Als dort ein Perſonenzug in voller Fahrt eine Eiſenbahnbrücke 
paſſieren wollte, gaben die Brückenpfeiler, die anſcheinend vom 
Hochwaſſer unterwaſchen waren, nach und die Brücke ſtürzte zu⸗ 
ſammen. Vier Wagen des Perſonenzuges ſowie die Lolomotive 
mit dem Tender ſtürzten ins Waſſer. Der hintere Teil des Zuges 
blieb auf der Brücke ſtehen. Nach den bisher vorliegenden Mel⸗ 
dungen ſind 16 Perſonen getötet worden⸗ Die Nettungsarbeiten 
ſind im Gange. 

In den letzten Meldungen aus Stratton wird die Zahl der 
Todesopfer des Eiſenbahnunglücks mit 25 angegeben. Dazu kom⸗ 
men ungezählte Verwundete. In dem Unglückszuge befanden ſich 
350 Fahrgäſte. Viele ſchliefen, als ſich die Kataſtrophe ereignete. 


Der Theaterunternehmer Morris Geſt, der beim Unglück ver⸗ 
wundet wurde, erklärte, daß zunächſt ein großes Durcheinander 


geherrſcht habe. Nachdem jedoch der erſte Schrecken überwunden 


war, hätten die Unverletzten alles verſucht, um den Verwundeten 
zu helfen. Die Unglücksſtätte bot ein furchtbares Bild der Zer⸗ 
ſtörung. Kein Zugfenſter war ganz geblieben. Ueberall ſah man 
Menſchen fi aus den Trümmern arbeiten. Nachdem Hilfe ein⸗ 
getroffen war, wurden zunächſt die Dächer und Wandverkleidun⸗ 
gen der meiſten beſchädigten Wagen mit Aexten eingeſchlagen, 
um die Schwerverwundeten zu befreien. Die Nettungsarbeiten 
waren durch die Hochflut ſehr erſchwert. Man nimmt an, daß 
ſämtliche in den beiden untergegangenen Wagen befindlichen 
Fahrgäſte ertrunken ſind. 


Märkte in Pleß. Für 1930 ſind für Pleß folgende Ter⸗ 
mine für Jahr⸗ und Viehmärkte feſtgeſetzt: Jahrmärkte am 16. 
April, 9. Juli und 8. Oktober. Pferde⸗ und Viehmärkte am 16. 
Januar, 4. Februar, 4. März, 15. April, 6. Mai, 10. Juni, 
8. Juli, 5. Auguſt, 9. September, 7. Oktober 4. November und 
9. Dezember. 

Von der Prinzengrube. Schon des öfteren haben wir uns 
mit den Löhnen auf den Fürſtl. Pleſſiſchen Gruben befaßt, aber 
die Verwaltungen denken nicht daran, hier eine Aenderung ein⸗ 
treten zu laſſen, wahrſcheinlich halten ſie ſich auch an den von 
der Wojewodſchaft errechneten Lebensindex, der allen anderen 
nur nicht den wirklichen Tatſachen entſpricht. Bedauerlich iſt 
nun, daß auch die Angeſtellten, in dieſem Falle die Steiger, durch 
dick und dünn mit der Verwaltung gehen und ſich weder an den 
Tarifvertrag oder die Arbeitsordnung halten. Auch auf Prin- 
zengrube ſind die Verhältniſſe nicht beſſer. Vor allem ſind es 
die Schremmer, die in Mitleidenſchaft gezogen werden. Bekannt⸗ 
lich muß dieſe Kategorie von Arbeitern nach dem Schiedsſpruch 
vom 22. 4. 1929 den Lohn der Häuer der betreffenden Arbeits⸗ 
ſtelle erhalten, aber ſcheinbar hat man auf Prinzengrube keiner⸗ 
lei Kenntnis von dem Schiedsspruch oder will von ihm nichts 
wiſſen, weiſt doch der Lohn der Schremmer gegenüber den 
Häuern ſtets eine tägliche Differenz von 2 Zloty auf, was ſich 
im Monat auf den Lohnbeutel empfindlich auswirkt. Hier muß 
unbedingt eine Aenderung eintreten und die Belegſchaft fordert 
die Direktion auf, ſie ſchleunigſt durchzuführen. 

Orzeſche. (Aus dem Parteileben.) Am 14. Juli 
fand hier eine Verſammlung der D. S. A. P. und der „Arbeiter⸗ 
wohlfahrt“ ſtatt. Die Verſammlung wurde durch den 1. Vor⸗ 
ſitzenden eröffnet, der zugleich die Anweſenden begrüßte und zur 
Tagesordung überging. Als Referenten erſchienen der Gen. 
Matzke und die Genoſſin Kowoll von der Frauengruppe „Ar⸗ 
beiterwohlfahrt“. Als erſten Redner erteilte man dem Gen. 
Matzke das Wort, der den Verſammelten über die politiſche 
Lage referierte. Redner richtete beſonders den Appell an die 
Verſammelten treu zur Partei zu ſtehen, da in Zukunft die Ge⸗ 
meindewahlen in Ausſicht ſtehen und dazu beſonders in den länd⸗ 
lichen Gemeinden eine ſtarke politiſche Arbeiterpartei in jedem 
Orte notwendig iſt. Hierauf kam auch die Referentin der Ar⸗ 
beiterwohlfahrt zum Wort, die beſonders darauf zu ſprechen 
kam, welche lobenswerte Einrichtungen die rote Republik in 
Schmiedeberg aufzuweiſen hat. Des weiteren ſchilderte die Re⸗ 
ferentin die ſozialen Wohltätigkeitseinrichtungen der Stadt 
Wien und führte an Hand von Tatſachen die Fürſorge der Mut⸗ 


terſchaft und der Säuglingspflege vor Augen, die mit beſonde⸗ 


rer Aufmerkſambeit hauptſächlich von den Frauen entgegenge⸗ 
nommen wurden, zum Gegenteil deſſen, was die bürgerlichen 
Karitasvereine unſerer Republik in der heutigen Geſellſchafts⸗ 
ordnung tun. Das Vorgetragene war ſehr empfehlenswert und 
man dankte ſelbſtverſtändlich der Referentin für die intereſſan⸗ 
ten Ausführungen. Die Diskuſſion war demnach ſehr mäßig, 
fo daß die Verſammlung nach einigen Richtigſtellungen geſchloſ⸗ 
ſen werden konnte. 


* 


Lublinitz und Amgebung 


Ein Wagen mit Schmuggelwaren beſchlagnahmt. Ein 
guter Fang gelang der Polizei in Pawonkau, indem es ihr 
re einen aus Hohenlinde ſtammenden A die der 1000 

ilo Schmuggelwaren mit ſich führte, zu beſchlagnahmen. 


Rybnik und Umgebung 


Die Waſſerverſorgung in Rybnik. Die neuen Brunnen auf 
der Pasdziernia ſollten zur beſſeren Verſorgung der Stadt Rybnik 
mit Waſſer dienen. Zwei Brunnen und eine Sammelkammer 
ſind mit Aufwand beträchtlicher Mittel erbaut worden. Es wurde 
auch Waſſer gefunden, aber — — — verſeuchtes, zum menſch⸗ 
lichen Genuß ungeeignetes. So wenigſtens urteilte das bakterio⸗ 
logiſche Inſtitut in Krakau. Die von ihm unterſuchte Waſſer⸗ 
quote hat das Vorhandenſein von Krankheitskeimen im Waſſer 
ergeben. Wie man hört, ſoll noch eine zweite Unterſuchung des 
Waſſers vorgenommen werden. Es ſcheint alſo, als ob man 
hofft, daß eine andere Stelle das Waſſer als genußfähig hin⸗ 
ſtellen wird. Keine Sache iſt ſo ernſt wie dieſe. Das bakterio⸗ 
logiſche Inſtitut in Krakau hat einen guten Ruf. Wenn es 
Krankheitskeime im Waſſer feſtgeſtellt hat und das Waſſer als 
f den menſchlichen Genuß unbrauchbar erklärt, ſo wird ſich die 
f 


che auch jo verhalten. „Keimfrei“ iſt kein Waſſer, in jedem 
nden ſich mehr oder weniger Keime. Es fragt ſich nur, was 
r Keime und in welcher Zahl. Hat das Krakauer Inſtitut das 
Waſſer für „unbrauchbar“ erklärt, dann iſt es für den menſch⸗ 
lichen Genuß auch wirklich unbrauchbar und es hieße mit dem 
Leben und der Geſundheit unſezer Bevölkerung ſpielen, wollte 
man ihr ſolches Waſſer vorſetzen. Es iſt ja bitter zu denken, 
daß die aufgewandten Summen für die Brunnen nutzlos aus⸗ 
gegeben worden ſind. Aber lieber die ſchwerſten pekuniären Ver⸗ 
luſte tragen, als die Geſundheit der Allgemeinheit gefährden. 
Eine Korrektur des Urteils dieſes maßgebenden Inſtituts iſt doch 
unmöglich. Alſo gilt es ſchleunigſt nach einer anderen Art ein⸗ 
wandsfreier Waſſerverſorgung zu ſuchen. 
TEEN 


Bielitz und Umgebung 


Das gefährliche Abſpringen. Auf dem Bahnhof Dziedzic 


geriet beim Abſpringen von einem in Bewegung ſich befind⸗ 


lichen Perſonenzug der Eiſenbahner G. unter die Räder. Ihm 
wurde die rechte Hand und das linke Bein förmlich abgeriſſen. 


Gewinne der Staatslotterie 


20 000 Zi gewann Nr. 139864. 

2000 Zi gewannen Nr. 114922 151763. 

1000 ZI gewannen Nr. 113464 132522. 

500 ZI gewannen Nr. 23582 109611 113875 138272, 

400 Zi gewannen Nr. 15967 35607 58170 69602 112715 150200 
150790 165802 178358. 

300 21 gewannen Nr. 11550 20408 27337 40785 43049 57039 
82639 98781 100125 120640 123928 125504 127182 129381 145820 
149513 155335 160640 169680 175677. 

250 Z1 gewannen Nr. 1720 2129 2663 2930 3174 4251 4467 
5441 8637 9102 9871 10026 12917 13161 14143 15851 20349 20919 
23006 29413 31441 31883 37480 39703 42320 43794 44283 45796 
45838 47927 55425 58108 58931 60680 61447 63654 63662 63802 
64550 67307 73754 76939 79326 79854 81056 88349 88376 93418 
84947 95561 99154 99675 100278 201197 107761 110987 111686 
113097 114822 115513 115817 118788 120065 122479 125910 126861 
127771 127957 128224 130952 131011 131895 132172 133439 134990 
136648 135719 138940 141488 144675 150178 150466 152590 152871 
155876 156049 158423 159471 161236 168155 168634 169415 169866 
172674 173758 175173 178422 178663 179589 180927 181093 183853 


174843, g 
Republik Polen 
Lodz. (Banditenüberfall auf einen Haus 


ſierer.) In der Berek Joſelewicza wohnt der 20 Jahre alte 
Binem Altmann, der ſich mit Hauſiererhandel beſchäftigt und zu 
dieſem Zweck oft die Umgegend von Poſen aufſucht, wo er den 
Bauern verſchiedene Waren verkauft. Am vergangenen Mitt⸗ 
woch fuhr Altmann wieder dorthin. Nachdem er ſeine Waren 
abgeſetzt hatte, beſchloß er, in einer Herberge zu übernächtigen. 
Sein Weg führte über freies Feld. Plötzlich bemerkte er zwei 
Männer, die ihm langſam nachfolgten und in denen er zwei 
Gäſte der Dorſſchenke erkannte, in der er ſelbſt vorgeſprochen 
hatte. Nichts Gutes ahnend, wollte er nach dem Dorfe zurück⸗ 
lehren, doch fielen die Männer in dieſem Moment über ihn her 
und verſetzten ihm mit ſtumpfen Gegenſtänden mehrere Schläge 
auf den Kopf, ſo daß er ohnmächtig zuſammenbrach. Erſt nach 
einigen Stunden erlangte er die Beſinnung wieder und ſtellte 
jetzt ſeſt, daß er am Kopf aus mehreren Wunden heftig blute. 
Mit den letzten Kräften ſchleppte er ſich nach dem nächſten 
Bauerngehöft, wo er von dem Ueberfall Mitteilung machte. 
Man rief ſofort einen Feldſcher herbei, der den Verletzten ver⸗ 
band. Außerdem wurde die Polizei benachrichtigt, die eine Un⸗ 
terſuchung einleitete. Aus der Beſchreibung Altmanns ging her⸗ 
vor, daß es ſich bei den Banditen um Chauſſeearbeiter handelt, 
die bei der Ausbeſſerung der nach Poſen führenden Chauſſee be⸗ 
ſchäftigt ſind. Einer der Banditen wurde verhaftet, doch wird 
ſein Name vorerſt noch geheim gehalten. Wie Altmann er⸗ 
Härte, hatte er mehrere hundert Zloty und ein Palet mit Was 
ren bei ſich, was ihm beides geraubt worden ſei. Die Verfol⸗ 
gung des zweiten Banditen dauert an. 

Otwock. (Großer Waldbrand). Vorgeſtern um 
Mitternacht brach in den privaten Wäldern des Gutsbeſitzers 
von Groß⸗Otwock, Feuer aus. Der Brand wurde wahrſcheinlich 
durch Unvorſichtigleit pilzeſuchender Dorfbewohner verurſacht. 
Trotz größter Anſtrengung der Feuerwehren gelang es nicht, 
den Brand zu löſchen. Das Feuer vernichtete über fünf Hufen 
40 jährigen Kiefernwaldes. 


Sporkliches 


g Sport am Sonntag. 


Spiele um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 
Sämtliche Spiele beginnen um 746 Uhr nachmittags und 
ſteigen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher Spiele 
der Reſerve⸗ und Jugendmannſchaften. 
A⸗Klaſſenſpiele. 
Pogon Kattowitz — 06 Zalenze. 
06 Myslowitz — Kolejowy Kattowitz. 
Naprzod Zalenze — Diana Kattowitz. 
Polizei Kattowitz — Rosdzin⸗Schoppinitz. 
Sportfreunde Königshütte — Orzel Joſefsdorf. 
Naprzod Lipine — Slonsk Schwientochlowitz. 
07 Laurahütte — Kreſy Königshütte. 
Pogon Friedenshütte — Amatorski Königshütte. 
2 B-Ligajpiele, 
Sileſia Paruſchowitz — Slowian Bogutſchütz. 
Kosciuszko Schoppinitz — 09 Myslowitz. 
Naprzod Nydultau — 20 Bogutſchütz. 
20 Rybnit — Slonsk Laurahütte. 
Zgoda Bielſchowitz — Slavia Ruda. 
Amatorski 2 Königshütte — Odra Scharley. u 
Slonsk Tarnowitz — Ruch 2 Bismarckhütte. 5 
1. K. S. Tarnowitz — Slonsk 2 Schwientochlowiz. 
ndesligaſpiele. Rn 
1. F. C. Kattowitz — Touriſten Lodz. Pe 
Im erſten Spiel der 2. Serie der Landesliga hat der 1. SE 77 
die Touriſten Lodz als Gaſt. Da es mit dem 1. F. C. ſehr ſchle 5 
ſteht und er faſt das Tabellenende ziert, muß die en Wr 
nun alles aus ſich herausgeben, um Siege zu erzielen. Hoffentlich 
gelingt ihr dies ſchon am Sonntag gegen die aber nicht Re: 
nehmenden Touriſten. Das Spiel fteigt um 6 Uhr nachmittags 
auf dem 1. F. C.⸗Platz. Vorher intereſſante Jugendſpiele. N 
Wisla Krakau — Ruch Bismarckhütte. ! 855 
Polonia Warſchau — Warta Poſen. 8 N 
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Die Rolle des Handwerks, auch des ſelbſtändigen Handwer 
Die fortſchreitende Technik hat neue 
So zeigt denn auch die Betriebsſtatiſtik eine ſtändige Zunahme der Zahl der 
Notlage, mit der weite Kreiſe des deutſchen Handwerks trotzdem 


der als man gemeinhin anzunehmen geneigt it. 
neue Spezialaufgaben entſtehen laſſen. 
Handwerksbetriebe in Deutſchland. Die wirtſchaftliche 


kämpfen müſſen, hat zur Einigung und Selbſthilfe geführt. Es wird dafür mehr und mehr die 
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Selbſthilfe des deutjchen Handwerks 


ks, iſt in der deutſchen Wirtſchaft immer noch viel bedeuten: 


weige des Handwerks durch 


zeitgemäße Form 


der Genoſſenſchaft als eines Zuſammenſchluſſes gewählt, der dem Einzelnen die wirtſchaftliche Hilfe gibt, ohne 


ſein Schaffen allzuſehr einzuengen. Unſere 


Ueberſicht zeigt den derzeitigen Stand der deutſchen Handw.⸗Genoſſenſchaft. 


Nie Gozialiſtiſche Internationale marſchiert 


Obwohl wir bereits ausführlich über das Inter⸗ 
nationale Jugendtreffen in Wien berichtet haben, ſo 
geben wir doch noch der Schilderung eines Jugendge⸗ 
noſſen Raum. ö D. Red. 

Das internationale Jugendtreffen im roten Wien hat die 
Arbeiterjugend in allen Ländern in größter Erwartung gehal⸗ 
ten. Ueberall wurde gerüſtet, es gab nur eine Parole: „Auf 
nach Wien!“ Endlich war der Tag da. In 22 Sonderzügen 
kamen Zehntauſende begeiſterte Jungſozialiſten aus allen Ge⸗ 
genden Europas, ſogar aus Paläſtina und Amerika nach dem 
Herzen der Sozialdemokratie, dem roten Wien. Nun waren ſie 
da und ganz Wien ſtand im Zeichen jugendlicher Begeiſterung 
Im Kampf ergraute ſozialiſtiſche Führer und Arbeiter, die ſeit 
Jahrzehnten auf den Straßen Wiens demonſtrieren, bezeugen es, 
daß der Aufmarſch der Jugendinternationale der Zug der größten 
Begeiſterung war, den ſie erlebt haben. Fünfzigtauſend junge 
begeiſterte Menſchen bildeten den Feſtzug, hunderttauſend Wiener 
Genoſſen und Bürger begrüßten mit Tücherſchwenken und 
Freundſchaft⸗Rufe dieſelben. Es waren mächtige Kundgebun⸗ 
gen der Jugend gegen den Krieg und Faſchismus, für den inter⸗ 
nationalen Sozialismus. 

Auch unſere D. S. J. P. iſt mit marſchiert. Mit einem 
Sonderzug aus Polen ging es ins „Land der Freundſchaft“. 
Dieſer Tag war im wahrſten Sinne des Wortes international. Da 
waren Finnländer, die baltiſchen Staaten, Oſtpreußen, die P. P. 
S.⸗Jugend Sur, jüdiſche Jugend und wir deutſchſprachigen Jung⸗ 
ſozialiſten. Ohne Grenzſchwierigkeiten fahren wir a durch die 
Tſchechoſlowakei nach Oeſterreich “ Das Landproletariat und die 
Genoſſen der kleinen Orte begrüßten die Fahrt, die Bahnarbeiter 
grüßen. Ueberall ſchon ſtundenlang vor Wien, rote Fahnen und 
Nelken, Geſang und Freundſchaftsgruß. Schon da erkannten wir 
die Kraft der öſterreichiſchen Arbeiterorganiſation. Den Höhe⸗ 
punkt bietete die Begrüßung am Nordbahnhof Wien. Das 
Arbeiterorcheſter und die Jugend nimmt uns begeiſtert 'n 
Empfang. Jubelnd geht es nach den roten Gemeindebauten 
Wiens, dem Stolz jedes klaſſenbewußten Arbeiters. Viel über 
dieſe Bauten haben wir gehört und doch was wir ſahen über⸗ 
trifft alle Erwartung. Dieſe hohen Bauten, die weiten grünen 


Höfe, Planſchbecken für Kinder. Die luftigen Stuben nur nach 


dem Grundſatz aufgebaut, dem arbeitenden Menſchen auch ein 
menſchenwürdiges Daſein zu geben. Jede Beſchreibung iſt zu 
wenig, der oberſchleſiſche Arbeiter würde ſich kaum ein Bild 
davon machen können, wie der Wiener Arbeiter in den Ge⸗ 
meindebauten wohnt. Die Kinder ſpielen auf den Plätzen unge⸗ 
ſtört vom Großſtadtverkehr, der in der Nähe tobt. Der Stolz und 
die Freude jeder Arbeiterfrau iſt die Waſchküche. Dieſe iſt eigent⸗ 
lich keine Küche ſondern ein Maſchinenraum wie er ſchöner kaum 
anzutreffen iſt. Eine Genoſſin führt uns hinein, uns tönt Ge⸗ 
ſang und Freude entgegen, alles blitzt ſauber. Unſere heimiſchen 
Arbeiterfrauen ſtöhnen, wenn der Waſchtag herankommt, die 
Wiener Arbeiterfrau hat in 2 Stunden ihre Wäſchekörbe gefüllt, 
ſchon gewaſchen, geplättet uſw. und dabei geſungen, Radio ge⸗ 
hört und geplaudert, brauchte ſich nicht um ihre Kinder zu ſorgen. 
Sie ſteht auch geſchloſſen mit der ganzen Familie bei der Sozial⸗ 
demokratie. Der Häuſerblock hat ſeinen Verſammlungsſaal, 
zugleich Theater, Kino. Jugenvorganiſationen haben ſchöne 
Räume. Herzlich war unſer Empfang in dieſen rotgeflaggten 
Bauten. Nächſten Morgen zog die geſamte Jugend aus allen 
Bezirken zur Eröffnungsfeier zur Hofburg auf den Heldenplatz, 
heute heißt er Freiheitsplatz. Vor Jahren noch thronte hier die 
jahrhunderte alte Dynaſtie der Habsburger, hoch auf der Zinne 
der Doppeladler. Heute ſtand hier rote Jugend aller Länder 
und ſchwört gegen den Krieg zu kämpfen, den Sozialismus zu 
erſtreben. Die roien Fahnen an dieſer Stätte zertrümmerter 
Macht erheben unſere Siegeszuverſicht. Immer neue Maſſen 
ſtrömen herbei, ein roter Fahnenwald iſt der Heldenplatz, es 
waren nur die Länder da, da die Oeſterreicher noch arbeiten. 
Indeſſen hitzte das Symbol der Internationale ein hoher roter 
Turm, auf dem zwei Jungen ‚und zwei Mädel rieſige Fahnen 
nach Oſten und Weſten, Süden und Norden halten. Da begin⸗ 
nen die Mikrophone ihre Tätigkeit. Die Eröffnungsfeier ſteigt. 
Große Sprech⸗ und Geſangschöre, Fanfaren, künden an, daß das 
rote Treffen eröffnet iſt und ſchon erſcheint der Bürgermeiſter 
Genoſſe Seitz auf dem Balkon des Schloſſes. Ein ſtürmiſcher 
Jubel erhebt ſich, den kaum die Mikrophone durchdringen. Er 
begrüßt alle in den Mauern Wiens, wir ſollen lernen und dieſen 
Geiſt in alle Welt hinaustragen, es ſprechen namhafte Führer 
zur Jugend, mächtig erhebt ſich der Geſang der Internationale 
in allen europäiſchen Sprachen geſungen. Alles ſtrebt den Be⸗ 
zirken der Stadt zu. Die Straßenbahnen Wiens ſtehen für dieſe 
drei Tage für die Feſtteilnehmer zur Verfügung. Das wurde 
ausgenützt in allen Richtungen der Stadt waren daher die Ju⸗ 
gendlichen zu finden, überall blaue Bluſen, rote Halstücher, Feſt⸗ 
abzeichen. Es gab ein reichhaltiges Programm, Beſichtigungen, 
Abendfeiern in fünf der größten Säle. Die Beſichtigungen 
wurden die nächſten Tage noch fortgeſetzt. Wir mußten die 
Feſtgeſtaltung bewundern, wer es nicht geſehen hat, wird es nicht 
verſtehen können, daß dieſe Werke von 500 bis 600 Jugendlichen 
dargeſtellt wurden. In Sprech⸗, Geſang und Bewegungschor, 
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Film, Einzelſtimmen wurde der Kampf des Proletariats ein⸗ 
Nächſten Tag, überall 
Redner ſprachen in überfüllten Sälen. Bei unſerer Gruppe 
ſprach Genoſſe Renner über die Geſchichte der öſterreichiſchen 
Sozialdemokratie. Nachmittag fanden auf der „Hohen Warte“ 
ſportliche Veranſtaltungen ſtatt. Das „Wehrturnen“ der Jung⸗ 
ordner, Freiübungen der Tſchechen und Oeſterreicher zeugen von 
Diſziplin und Kraft, die im Dienſt der großen Idee geſtellt iſt. 
Am Mikrophon ſpricht Genoſſe Criſpien. Die Wiener Arbeiter⸗ 
ſänger ſingen in Maſſenchören von Kampf und Freiheit. Nun 
der Fackelzug, auf den ſich jeder gefreut hat, denn Flammen und 
Jugend gehören zuſammen. In zwei langen Zügen geht es 
ſtundenlang an beiden Ufern des Donaukanals entlang, in deſſen 
Waſſer ſich der Schein des Feuers ſpiegelt. Von beiden Seiten 
Kampfgeſang und Marſchmuſik. Unüberſehbar iſt der Saum der 
Spalierbildenden. Jeden zehnten Schritt ſteht ein Vertrauens⸗ 
mann mit roter Binde am Arm. Freundſchaft, Freundſchaft, 
Freundſchaft. Wer konnte den Jubel ſchildern, den die Wiener 
und ihre Gäſte verurſachten. Nun ſtoßen die Züge zuſammen. 
In achter, ja zwölfter Reihen geht es zu dem Symbol des roten 
Wien, dem feſtlich beleuchteten Rathaus. Erſt in ſpäter Nacht 
trafen wir in unſere Wohnbezirke ein. 

Doch das Größte ſollte erſt kommen, der Feſtzug der Ju⸗ 
gendinternationale am Sonntag, den 14. Juli. Schon zeitig am 
Morgen Märſche und Bahnfahrten an die Sammelorte. Alle 
Organiſationen erhielten Gd Plakate, die ihre Herkunft kenn⸗ 
zeichneten. So auch die Genoſſen aus Italien, die amerikaniſche 
Delegation, Sozialdemokraten aus Rußland, Paläſtina und auch 
wir aus Polen. Die Länder werden durch Symbole geziert, 
rieſige Tafeln von 6—8 ſtarken Burſchen, jeweils vorangetragen. 
Um 10 Uhr wurde die politiſche Kundgebung vor dem Rathaus 
eröffnet. Fanfaren erſchallen, es ſprechen die Genoſſen Friedrich 
Adler, Citrine für den J. J. B., Otto Bauer im Namen des 
öſterreichiſchen Proletariats gegen den Krieg und Faſchismus, für 
den Sozialismus. Der Aufmarſch wird ein wichtiges Erlebnis 
für alle die dabei waren bleiben. Die ſtarken Organiſationen 
marſchieren in 8 und 10 Reihen, Delegationen von unter 
500 Teilnehmern in 4 Reihen Dieſer Zug zog 4 Stunden 
über die Ringſtraße vor dem Parlament, dem Denkmal der 
Republik nach dem Prater. Schon lange haben die Wiener Ge⸗ 
noſſen gewartet, ſie ſaßen geduldig auf Stühlen. Dieſer Jubel 
wird einem nie aus dem Gedächtnis fallen den wir da erlebten. 
„Hoch die rote Gemeinde Wien!“, „7ieder mit den Waffen!“, 
„Fort mit dem Faſchismus!“, Hoch die Internationale!“ war 
unſer Kampfruf in den alle einſtimmten. Uns überholte die 
öſterreichiſche Organiſation, wir bilden Spalier, um dieſe kennen zu 
lernen. Voran 4000 rote Falken, 8 nebeneinander marſchierend. 
Das ſind die Jüngſten unſerer Organiſation. Dann die 
Oeſter. S. A. J., Gewerkſchaftsjugend, Sportjugend und Ju⸗ 
gendwehren in großen Maſſen und flottem Wandermarſch. Voller 
Kampfmut gegen ihre heimiſchen Heimwehren. In einſtudierten 
Sprechchören: „Die rote Jugend marſchiert, die Heimwehr kre⸗ 
piert“. Nun ſingen ſie ihre Lieder „Wir ſind jung und das iſt 
ſchön“. Die ſozialiſtiſche Jugend aller Länder hat Wien ein rech⸗ 
tes „Stelldichein“ gegeben und wird dieſen Geiſt durch Europa 
tragen. Nach der Arbeit kommt der Lohn, unſere oberſchleſiſche 
D. S. J. P.⸗Delegation bleibt noch eine Woche Gaſt im roten 
Wien. Freundſchaft! Freundſchaft! Freundtſchaft!. A. S. 


drucksvoll dargeſtellt. Verſammlungen, 
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Shegeſchichten aus Südflawien 


Brief der „B. Z. am Mittag“. 
Belgrad, im Juli. 
In einer führenden Belgrader Zeitung erſchien dieſer Tage 
folgende Anzeige: „Junger Mann, groß, ſtark und gut entwickelt, 
wünſcht Bekanntſchaft zwecks Ehe, um ſein Studium beenden zu 
können. Alter Nebenſache. Zuſchriften an das Blatt unter 
„Ideale Ehe“.“ 


Eine Bauernhochzeit in den landwirtſchaftlich reichen Gegen⸗ 
den Südſlawiens iſt keine einfache Sache. Weder für die 
Familien der Brautleute, noch für die Gäſte. Man muß eine 
Hochzeit auch gebührlich feiern. Durch Eſſen und Trinken ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Viele Gäſte müſſen eingeladen und bewirtet wer⸗ 
den, daß ſie noch monatelang Magenbeſchwerden haben. Un⸗ 
längſt heiratete im Dorfe Odſchazi in der Batſchka, der reichſten 
Provinz Südſlawiens, ein Bauernburſche aus reichem Hauſe. Und 
auch die Familie der Braut war mit irdiſchen Gaben reich ge⸗ 
ſegnet. Wie ſüdſlawiſche Zeitungen berichten, wurden bei dieſer 
Hochzeit vertilgt: 31 junge Schweine, 20 alte Schweine, 8 Käl⸗ 
ber, 4 Ochſen, 400 Stift Hühner, 200 Truthähne und ganze Berge 


von Bäckereien. Ausgetrunken wurden 20 Hektoliter Wein, 
3 Hektoliter Bier und 2 Hektoliter Branntweine, vor allem 


Schlibowitz. Die braven Gäſte, deren Zahl nicht beſtimmt wer⸗ 
den konnte, da immer wieder neue kamen und alte fortgingen, 
lebten ſo drei Tage in Saus und Braus. Die Muſikkapelle von 
80 Zigeunern mußte Akkordarbeit einführen, um ununterbrochen 
den Gäſten vorſpielen zu können. Wie man ſieht, iſt das 
Heiraten in Südſlawien eine ſehr koſtſpielige Sache. 

Den Frauen geht es in Güdflawien nicht jo gut wie in 
Weſteuropa. Beſonders den Bauernfrauen in gewiſſen Teilen 
des Landes, wo noch eine Art Frauenhandel beſteht. Ein Mäd⸗ 
chen darf nämlich nicht nach ihrem Herzen heiraten, ſondern nach 
dem Wunſch ihrer Eltern, denen der Bräutigam oft einen Geld⸗ 
betrag oder Wertgegenſtände für das Mädchen zahlen muß. Es 
gibt Leute die behaupten, daß dies die idealſte Art von Ehe⸗ 
ſchließungen ſei. Daß dies nicht immer zutrifft, beweiſt der Fall 
der ſchönen Zeka aus Trubari in Bosnien. Sie wurde von ihren 
Eltern, gegen ihren Willen, mit dem reichen alten Bauer Satſchiv 
Mititſch verheiratet. Zeka liebte aber den jungen Avdo Tuga⸗ 
nitſch. And auch in der Ehe konnte ſie dieſe Liebe nicht vergeſſen 
und der ſchöne Avdo wurde ihr Hausfreund. Doch genügte dieſes 
geheime Verhältnis Zeka nicht, und ſie bewog ihren Liebhaber, 
zuſammen mit ihr ihren Mann zu ermorden. In einer finſteren 
Nacht ſchlich Avdo mit einem Freunde in das Haus Satſchivs ein. 
Zeka empfing ſie und führte ſie in das Zimmer ihres Mannes 
herein, der in tiefem Schlaf lag. Sie gab ihnen eine ſcharfe 
Hacke, doch keiner von den Männern traute ſich zuzuſchlagen. Nun 
ergriff die Frau das Mordinſtrument, ſchlug gegen ihren Mann, 
traf ihn aber ſtatt auf den Schädel am rechten Arm und ſchnitt 
ihn entzwei. Aufbrüllend vor Schmerz ſprang Satſchiv aus dem 
Bette, doch ſchon traf ihn ein zweiter Schlag, unter dem er zu⸗ 
ſammenbrach. Die Freunde Zekas zogen ihre Meſſer heraus und 
verſetzten dem armen Ehegatten noch einige Gnadenſtöße. In⸗ 
zwiſchen eilten aber Hausleute und Nachbarn, die das Geſchrei 
vernommen hatten, herbei, und die drei wurden verhaftet. Vor 
Gericht benahm ſich Zeka tapfer und beſonnen, ſie leugnete nichts, 
klagte aber die guten, alten Sitten an, die ein Mädchen zwingen, 
gegen ihren Willen zu heiraten. Sie wurde zum Tode durch den 
a ie zu 9 En Sehten Kerker verurteilt. 

ach der } ilsverfündung erklärte Zefa: „Mei i 
ich dennoch durchgeſetzt.“ as * , e e N a 


Du darfſt in Neuyork keine Treppe benutzen! 


Ein bekannter Pariſer Rechtsanwalt begab ſich vor kurzem in 
einer geſchäftlichen Angelegenheit nach Neuyork und nahm in 
einem der zahlreichen Neuyorker Wolkenkratzer Quartier. Er mie⸗ 
tete ſich ein Zimmer im 25. Stock, in dem er ſich wohlfühlte, zu⸗ 
mal er Höhenluft ſchätzte und begeiſterter Bergſteiger war. Als 
ſolcher liebte der Rechtsanwalt den Fahrſtuhl nicht. Er zog es 
vor, ſtatt den Fahrſtuhl zu benutzen, der mit Blitzesſchnelle aufs 
und abfuhr, den langen Weg nach unten wie nach oben zu Fuß 
zurückzulegen. 
Bergtour im Hauſe einer Weltſtadt unternahm, ſtieß er auf eine 
ganz unerwartete Ueberraſchung. Kaum hatte er den erſten 
Treppenabſatz erreicht, als hinter ſeinem Rücken der ängſtliche 
Schrei: Hilfe! Feuer! ertönte. Der Rechtsanwalt beſchleunigte 
ſeinen Gang, hörte jetzt aber von allen Seiten die Rufe: Feuer! 
Als der Rechtsanwalt endlich unten war, ſuchte er vergeblich nach 
Anzeichen eines Brandes. Es war nirgends Feuer zu ſehen, und 
der ehrwürdige Franzoſe wunderte ſich nicht wenig über das ſon⸗ 
derbare Benehmen der Einwohner, die ohne jeden Grund von 
einer Panik ergriffen wurden. Groß war die Verwunderung des 
Rechtsanwalt, als es ſich herausſtellte, daß kein anderer als er 
ſelbſt dieſe Panikſtimmung hervorgerufen hatte. Er mußte näm⸗ 
lich erfahren, daß die Treppe nur während eines Brandes benutzt 
wurde, und das Erſcheinen eines Menſchen auf der Treppe als 
Folge eines ausgebrochenen Feuers gedeutet wird. Die Tatſache, 
55 der Rechtsanwalt ſich auf der Treppe zeigte, verſetzte die 

nwohner aller 25 Stockwerke in allergrößte Aufregung. i 
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einen ganzen 


Großfeuer auf dem Frankfurter Güterbahnhof 
Auf dem Gelände des Güterbahnhofs in Frankfurt a. M. zerſtörte in der Nacht zum 
Häuſerblock, auf dem ſich die Lagerſchuppen großer Firmen befanden. 
über hunderttauſend Mark geſchätzt. 


Dienstag ein rieſiges Großfeuer 
Der Schaden 0 ai de 


Als der Rechtsanwalt zum erſten Male dieſe 


Links: Am 16. Juli trat das jüngſte Schiff der deutſchen Handelsflotte, der 46 000⸗Tonnen⸗Dampfer „Bremen“ des Norddeutſchen Llond, von Bremerhaven feine 


Von der Ausfahrt der „Bremen“ 


Jungfern⸗ 


ſahrt nach New York an, während an den Ufern Tauſende dem Schiff das letzte Lebewohl zuwinkten. — Rechts Wie es in der „Bremen“ ausſteht — oben: das Schwimmbad 
und eine Kabine 2. Klaſſe — unten: das Kinderſpielzimmer der 1. Klaſſe und der Turnſaal der 2. Klaſſe — in der Mitte: das Wahrzeichen der Vaterſtadt des Schiffes, 
die Statue des „Roland von Bremen“ im Veſtibül des Dampfers. 


Die Entdecker Amerilas 


Von Bernhard Krüger. 


Schrift ‚ in der er die Behauptung aufitellt, daß 
zwanzig Jahre vor Kolumbus der dane n eche 8 von 
deutſchen Seeſahrern entdeckt worden iſt. Sehr tiefgründig hat 
er ſeine Forſchungen angelegt, und das Refultat ift folgendes: 
Der däniſche König Chriſtan nahm um 1470 zwei deutſche Sce⸗ 
räuder Dietrich Pining und Hans Pothurſt in feine Dienſte. 
Im Jahre 1472 wurden die beiden mit einer Flokte von zwei 
Schiffen nach Grönland geſandt, um dort die verſchollenen 
Siedelungen zu beſuchen. Eins von den Schiffen iſt dann ſüd⸗ 
wärts gefahren und hat die Küſte von Labrador gefunden auch 
die Inſel Neufundland, auf der eine Landung vorgenommen 
würde. Die Schiffe kamen glücklich wieder in die Heimat, und 
Pining und Pothurſt, die vom König den Admirals rang er⸗ 
halten hatten, erſtatteten Bericht. Auf ihre Kunde von dem 
Fiſchreichtum der Gewäſſer bei Neufundland find viele breto⸗ 
niſche Fiſcher dorthin aufgebrochen. Doch geriet dieſe Ent⸗ 
deckung Amerikas bald in Vergeſſenheit und über das Schickſal 
der beiden Entdecker iſt nur wenig bekannt. Wie es heißt, ſind 
ſie im Jahre 1491 in einem Seegefecht von den Engländern 
getötet worden. N 

Dieſe Meldung iſt ſehr intereſſant. Doch nicht ungewöhn⸗ 
lich. Denn es gibt keine Nation auf der Welt, die nicht den 
Anſpruch erhebt lange vor Kolumbus Amerika entdeckt zu 
haben. Schon Kolumbus ſelbſt wird von vielen Völkern rekla⸗ 
miert. Wir Aelteren haben ihn in der Schule als Portugteſen 
vorgeſtellt bekommen, heute iſt er aus Genua. Die Univer⸗ 
ſität von Madrid will durchaus bewieſen haben, daß Kolum⸗ 
bus ein Spanier war, und zu allem Ueberfluß exiſtiert eine 
kleine Schrift, die den Entdecker als Juden vekognoſzieren will. 
Die Juden ſelbſt treten auch als Bewerber um die Ehre der 
norkolumbianiſchen Amerika⸗Entdeckung auf. Und mit ihnen 
ſind es noch ein volles Dutzend anderer Völker. Die Vor⸗ 
ahnung einer weſtlichen Welt war jedenfalls ſchon bei den 
klaſſiſchen Völkern des Altertums vorhanden. Man kannte 
damals bereits die Kanariſchen Inſeln, um die ſich wegen ihrer 
üppigen Fruchtbarkeit und ihres milden Klimas ein reicher 
Sagenkranz rankte. Auf den Karten jener Zeit erſcheinen ſie 
als die „glücklichen Inſeln“. Doch im weiteren Weſten des 
Ozeans wurde noch ein anderes Land vermutet, und durch 
manche Zufälle bekamen die Hoffnungen neue Nahrung. So 
ſchenkte 62 v. Ch. ein germaniſcher Häuptling dem galliſchen 
Konſul Cancilius Metellus Celer einige Gefangene von unbe⸗ 
kannter Raſſe, die in einem Boot an der deutſchen Küſte zwi⸗ 
ſchen Weſer und Elbe geſtrandet waren. Waren das ameri⸗ 
kaniſche Eingeborene? Zweimal durch Chroniben beglaubigt iſt 
ein anderer Fall aus dem zwölften Jahrhundert. Noch aus 
dem Jahre 1508 wird berichtet, daß in der Nähe der engliſchen 
Küſte „ein aus Baumrinde angefertigtes Boot gefunden wor⸗ 
den iſt, in welchem ſieben Männer von dunkler Hautfarbe mit 
breiten offenen Geſichtern ſaßen“. Die Wiſſenſchaft iſt geteilter 
Meinung darüber, ob die Angeſchwemmten wirklich amerikaniſche 
Indianer waren, gibt aber die Möglichkeit zu. 

Aus alten chineſiſchen Geſchichtswerken kommt die Beſchrei⸗ 
bung eines ſagenhaften Landes Fuſang, in dem einige Ge⸗ 
lehrte Amerika erkennen wollen. Die Meinung, daß noch in 
hiſtoriſcher Zeit die Mongolen Amerika gekannt haben und 
einen reichen Handelsverkehr unterhalten haben, hat man 
heute allerdings aufgegeben. Doch darf die Möglichteit nicht 
von der Hand gewieſen werden. Ueber den Stillen Ozean 
kommt man leichter nach Amerika als über den Atlantiſchen. Die 
Kuro⸗Siwo⸗Trift im Stillen Ozean iſt direkt gegen die ameri⸗ 
kaniſche Küſte gerichtet, während der Golfſtrom von ihr ab⸗ 
lenkt. Es kommt heute noch ſehr oft vor, daß verlaſſe ne 
chineſiſche oder japaniſche Schiffe über den Ozean treiben und 
an der amerikaniſchen Küſte ſtranden. 

Auch die Iren wollen Amerika lange vor Kolumbus ent⸗ 
deckt haben. Es gibt eine Unmenge von Sagen über dieſes 
ferne Land mit ſeiner Fruchtbarkeit, ſeiner milden Luft, ſeinen 
Wohlgerüchen uſw. In alten Büchern, die man in einem 
isländiſchen Kloſter gefunden hat, iſt von dem rätſelhaften 
Weißmännerland die Rede, nach dem die Gelehrten jetzt fie⸗ 
berhaft ſuchen. Dann und wann erſcheint eine Meldung, daß 
man einige Spuren gefunden hat, die auf Amerika deuten, doch 


Ein däniſcher 1 Sophus Larſen hat jüngſt eine 


Feiertag im 


Der Feiertag, Holyday, den ich meine, iſt eigentlich kein 
Tag, es iſt nur ein Nachmittag, ein Abend, ein Sonnabend⸗ 
abend. Holyday iſt, wenn es Geld gibt, Holyday iſt, wenn im 
Hafen das Aechſen und Stöhnen, mit dem die Kräne ihre ſchwere 
Arbeit unterſtreichen, ſchon des Mittags aufhört. 

Da, wo der Verkehr auf der Queen⸗Street ſtockt, ſteht das 
Woolworth⸗Haus, der Sixpence⸗Bazar (Fünfzig⸗Pfennig⸗Laden). 
Gibt es einen engliſchen Kleinbürger, Arbeiter oder Angeſtell⸗ 
ten, der am Holyday daran vorübergeht? Immer iſt es voll 
im Sixpence. Man muß drängeln und drängeln laſſen, ſtoßen 
und geſtoßen werden. Holyday! Das SGeſchäft geht gut, alles 
für eins, zwei, drei und fix pences pro Stück. Das iſt ſo billig, 
und die Menſchen kaufen und kaufen: Schokolade, Perlenketten, 
Seife, Tulpenzwiebeln, Schuhſohlen, Teller, Goldfiſche, Gram⸗ 
mophonplatten, Hintertreppenromane, Gardinenſtangen, alles! 
Was ihr wollt! 

Wenn er ſie hat, trägt er Orden und Ehrenzeichen auf gold⸗ 
beſtickter Livree, der Kinoportier. In engliſchen Kinos darf 
man rauchen, qualmen ſogar. In blauen Schwaden umfängt 
dich der eigentümliche Duft engliſcher Zigaretten; wilde Filme 
habe ich dort geſehen, wie nie vorher in meinem Leben, mit 
Cowboys, Indianern, Räubern, Engeln und dem happy⸗end. 
Solche Kriminalſtücke haben ein Gutes: Die arme verfolgte und 
ſchrecklich gehetzte Unſchuld hüpft über alle Gruben und Fallen, 
die ihr der fürchterliche Böſewicht ſtellt, den dann ſchließlich 
und totſicher ſeine wohlverdiente grausliche Strafe erreicht. 
Das iſt der Welt gerechter Lauf ... im Leben iſt es manchmal 
anders. Je bewegter die Handlung auf der Leinwand, deſto 
tiefer verkriechen ſich die kleinen Girls im Parkett unter die 
Arme ihrer Boys. Alle Boys gehen ins Kino und alle Girls! 
Schön iſt der Holyday! 5 

In den Whisky⸗ſhops ſtehen Männer an der Theke: „Give 
us two good Whisky! Good luk!“ ... (Zwei Whisky, bitte; 
zur Geſundheit!) Gluck, gluck. Drüben in der Ecke ſitzen Wei⸗ 
ber, ſaufen und ſtieren mit verglaſten Augen dem Chineſen nach, 
der betrunken auf die Straße torkelt. 


engliſchen Kohlenhafen 


Das Glück der armen Leute 


Um zehn Uhr geht man dennoch ſchlafen, auch am Holydayl 
Nur in der langen Biut⸗ſtreet beginnt erſt jetzt das Leben. 
Man tappt durch Näſſe und Nebel, es riecht nach gebratenem 
Fiſch und Karbol hier, immer riecht es ſo. Kneipe iſt neben 
Kneipe. Auf die nebelnaſſen Fenſterſcheiben find Flaggen Teer 
fahrender Nationen gemalt. Barfüßige Gaſſenjungen prügeln 
ſich um eine Zigarette. Ein rachitiſches Mädchen, ſchmutzig 
mit verklebten Haaren, ein armes Kind von höchſtens 14 Jah⸗ 
ren, verſucht, einen Matroſen in eine jener gleichförmigen 
ſchwarzen Nebenſtraßen zu ziehen: „Two ſhilling, only two 
ſhilling“, während aus ſeinen toten Augen Krankheit, Hunger 
und Gram bricht. Zwei Schilling (etwa 2 Mark)! Das ift 
auch Holyday! Holyday für die Namenloſen, für die Aermſten, 
die Elendſten! i 

Ein Neger ſchleicht vorüber. In der Linken hält er in einem 
Stück Zeitungspapier ein paar gebratene Kartoffeln, über die 
Rechte trieft ihm Fett eines gebratenen Stück Fiſches, an dem 
er gierig nagt. Ich ſetze mich in eine jener Kneipen. Die Mäd⸗ 
chen betteln um einen Penny für das Orcheſtreon oder um eine 
Taſſe Kaffee. Manchmal en ſie mit einem Seemann tan⸗ 
zen. Im übrigen iſt es kalt! langweilig hier. Während nor 
der Tür ein junger Menſch che hält, ſchenkt der ſchielende 
Wirt heimlich ſchlechten Whisky in Kaffeetaſſen aus. Nach 10 
Uhr iſt ein Ausſchank von Branntwein verboten. Plötzlich 
ſpringt der Burſche ins Lokal, reißt ein wenig verlegen den 
Rockſaum mehr dem Knie zu, dann ſteht der Policemann im 
Raum. Er muſtert uns alle ... niemand ſpricht ein Wort 
macht kehrt und geht. Das Mädchen dreht ihm eine lange 
Naſe nach. Der Burſche lächelt, kneift ſtolz ein Auge zu „t's all 
right“! belohnt ihn der ſchielende Wirt. 

Bald bin ich wieder auf der Straße und gehe an Bord. Be⸗ 
trunkene Chineſen ſtolpern vorüber, Mädchen ſchreien mir nach. 
Im Rinnſtein ſucht eine ſtruppige Katze im Unrat herum; ein 
paar Menſchen unterhalten ſich geräuſchvoll in fremder Sprache. 


läßt ſich auch über das Weißmännerland noch nichts Genaues 
ſagen. Die alten isländiſchen Quellen beſchreiben zwar das 
Land mit allen Einzelheiten genau und laſſen ſogar ganze 
Familienromane ſich darauf abspielen, doch wir finden es nicht. 
Und werden wir es je finden? . 

Was aber genau feſtſteht und ſicher bewieſen werden kann, 
iſt die Entdeckung Amerikas um die Jahrtauſendwende durch 
die Normannen. Ihr Weg führte über Island und Grönland. 
Grönland rechnet geographiſch ſchon zu Amerika, und wir 
haben eine reiche geſchichtliche Literatur über das Land und 
ſeine Bevölkerung etwa von 980 bis 1430. Damit könnte man 
ja zufrieden ſein, wenn es ſich nur um die Entdeckung Amerikas 
handelte. Aber es ſteht ſogar feſt, daß die Normannen das 
amerikaniſche Feſtland betreten haben. Das altisländiſche 
Landnamabuch enthält darüber eine Menge Angaben, und un⸗ 
abhängig davon berichtet der deutſche Kanonikus Adam von 
Bremen um 1070 das gleiche nach Mitteilungen, die man ihm 
am Hof zu Kopenhagen machte. 

Die Normannen kamen ungefähr im Jahre 876 nach Grön⸗ 
land und beſiedelten das Land. Der erſte Miſſionar erſchien 
um 1000 n. Chr., 1121 wählte Grönland feinen erſten Biſchof, 
deſſen ſämtliche ſechzehn Nachfolger den Namen nach bekannt 
find. Hier von Grönland aus würde das amerikaniſche Feſtland 
entdeckt. Ein Isländer Bjarne war auf einer Reiſe nach Grön⸗ 
land an die amerikaniſche Küſte verſchlagen worden. Das Land 
erſchien ihm aber ſo unwirtlich, daß er nicht landete, ſondern 
froh war, ſeinen Beſtimmungsort in Grönland zu erreichen. 
Seine Erzühlungen von dieſem fernen Land reizten Leif 
Erieſſon, eine Fahrt zu unternehmen. Er kaufte Bjarnes Schiff 
und warb 35 Gefährten, um das geheimnisvolle Land zu finden. 
Schon nach kurzer Zeit landeten ſie an der amerikaniſchen Küſte. 
Der Strand war mit mächtigen Steinen bedeckt, das Land war 
rauh und unfreundlich. Die Seefahrer nannten es „Stein⸗ 
land“ und fuhren weiter nach Süden zu. Hier trafen ſie nach 


einigen Tagesreiſen auf ein anderes Land, welches flach, mit 
weißen Sanddünen durchzogen und ſtark bewaldet war. Die 
Normannen nannten es Markland, d. h. Waldland und fuhren 


weiter. Ein günſtiger Wind brachte ſie weiter nach Süden, und 


ſie kamen an einen Küſtenſtrich, der ihnen zuſagte. Sie fanden 
das Land fruchtbar, wilder Waſſerweizen wuchs in Menge, und 
nach einer Sage ſoll ſogar ein deutſches Mitglied dieſer Expe⸗ 
dition namens Tyrker wildwachſenden Wein gefunden haben. 
Sie nannten das Land Vinland, d. i. Weinland mit dem Bei⸗ 
namen: das Gute. Die Normannen lernten auch die Einge⸗ 
borenen kennen, die ſie „Skrälinger“ nannten, und mit denen ſie 
kleine Reibereien hatten. Die erſten Entdecker beluden ihr 
Schiff mit Holz und Wein und kamen glücklich wieder nach 
Grönland zurück, wo ſich die Kunde von dem neuen Vinland 
natürlich ſchnell verbreitete. 


Jetzt beginnt in der nordiſchen Literatur eine ganze Reihe 
von Vinlandsfahrten. Man weiß., nicht recht, ob man alles 
glauben darf. Der Name eines in Amerika geborenen Weißen 
— er hieß Snorre — iſt uns ſogar überliefert worden. Immer 
und immer wieder haben Fahrten nach Vinland ſtattgefunden. 
Am glaubwürdigſten erſcheint noch die Reiſe eines Prieſters an⸗ 
gelſächſiſcher oder iriſcher Abkunft im Jahre 1059, der nach Vin⸗ 
land ging, um den dortigen Koloniſten zu predigen. Die 
letzte Fahrt nach Vinland fand im Jahre 1347 ſtatt. Ein Schiff 
ging mit Beſtimmung nach Markland in See, um von dort 
eine Ladung Holz zu holen. Auf der Ueberfahrt wurde das 
mit ſiebzehn Leuten bemannte Schiff durch einen Sturm nach 
Island verſchlagen und konnte mit knapper Not Straumfjord 
in Weſtisland erreichen. Dann verliert ſich die Spur Vinlands 
in der Geſchichte. t 

Doch in alten Handſchriften aus wäliſchen Klöſtern taucht 
eine neue Amerika⸗Entdeckung auf. Es wird berichtet von einem 
Herzog Madoc, der im Jahre 1170 Wales verließ und mit we⸗ 
nigen Schiffen nur ein fruchtbares Land im Weſten entdeckte, 
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lumbus auf den neuen Erdteil aufmerkſam gemacht habe. 


* 


das er beſiedelte. Ja, er kam noch einmal zurück in die Heimat, 
rüſtete neue zehn Schiffe aus und nahm Koloniſten mit hinüber 
in das neuentdeckte Gebiet. Zahlreiche Amerikareiſende wollen 
bis weit ins neunzehnte Jahrhundert hinein die Spuren jener 
waliſiſchen Koloniſten gefunden haben, doch iſt das mehr als 
zweifelhaft. Noch ein Volk will Amerika entdeckt haben: die 
Basken zwiſchen Spanien und Frankreich. Sie berichten in 
ihren Chroniken ſogar, daß ein Baske es geweſen ſei, der Ko⸗ 
Dann 
hat ein Pole, Johann von Kolno, im Jahre 1476 eine Fahrt 
unternommen, die nach den allerdings ſehr ungenauen Angaben 
ebenfalls eine vorkolumbianiſche Amerika⸗Entdeckung ſein 
könnte. Die Fahrt des Franzoſen Jean Couſin aus dem Jahre 
1488 käme ſicher auch in Betracht. Es ſind eine Menge An⸗ 
haltspunkte vorhanden, doch leider ſind die einzig maßgebenden 
Dokumente, die Schiffstagebücher, bei einem Brand des Marine⸗ 
archivs in Dieppe vernichtet worden. ö 


Sagen und ſagenhafte Erzählungen über weſtlich gelegene 
Länder mit reichen Schätzen gab es zu allen Zeiten der Ge⸗ 
ſchichte. Kolumbus iſt nicht einmal der erſte, der einen König 
um Hilfe bat, um dieſe ſagenhaften Länder zu entdecken. Im 
Jahre 1486 ſchloß ein Ferdinand Dulmo mit dem portugieſiſchen 
König einen Vertrag, in dem er ſich erbot, dem König „die 
große Inſel oder das Feſtland“ zu ſchenken, welche man für die 
Inſel der ſieben Städte halte. Wir wiſſen ſogar, daß ein 
Deutſcher an dieſer Fahrt teilgenommen hat, doch ſind ihre Er⸗ 
gebniſſe nicht bekannt. Die einen behaupten, der deutſche Geo⸗ 
graph Martin Behaim ſei Teilnehmer der Fahrt geweſen, und 
von ihm hätte Kolumbus die Anregung bekommen, ſeine Fahrt 
zu unternehmen. Wir werden wohl kaum jemals die Wahr⸗ 
heit hierüber wiſſen. Nur eins iſt klar: Kolumbus hat Amerika 
nicht entdeckt, er hat es nur wiederentdeckt. 
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Gott für einen Tag 


Katzbalgerei auf dem japaniſchen „Nactfeſt“. — Wie man gegen 
Teufel und böſe Geiſter immun wird. — Nackt im ſtrengſten 
Winter. — Eine merkwürdige Zeremonie. 


Der Einwohner des japaniſchen Dorfes Inaſawa bezahlt 
die Ehre, vorübergehend die Rolle einer Gottheit ſpielen zu 
dürfen, teuer genug. Tauſende ſeiner japaniſchen Landsleute, die 
nur mit einem Lendenſchurz und einem Kopftuch bekleidet ſind, 
quälen und hetzen ihn und ſind darauf aus, ihn in die Luft zu 
werfen, wie einen Rekruten, dem von älteren Kameraden übel 
mitgeſpielt wird. Dieſe aufregenden Kampfſpiele vollziehen ſich 
im Rahmen des „Hadaka Matſuri“ genannten alljährlich ſtatt⸗ 
findenden japaniſchen „Nachtfeſters“. Das übel behandelte, wenn 
auch hochgeehrte Opfer wird zu dieſem Zweck von den Prieſtern 
ausgewählt. B $ 


Durch die Berührung der „Gottheit auf Zeit“ glaubt ſich 
Be Feſtteilnehmer für ein Jahr gefeit gegen Ränke und 
ücken der böſen Geiſter. Selbſt auf diejenigen, denen es gelun⸗ 
gen iſt, bis zum Mittelpunkt des Feſtplatzes vorzudringen, über⸗ 
trägt ſich ein Teil der Kraft des „Eintaggottes“. Sie ſind des⸗ 
halb ebenſo Objekte der Katzbalgerei zur Erlangung der erſehnten 
Immunität. „Tauſende von Japanern, die bis auf das Lenden⸗ 
und Kopftuch nackt ſind“, ſchreibt John Ward Oſtrom in der 
amerikaniſchen Zeitſchrift „Aſia“, „nehmen an dieſem Wettbewerb 
teil, der in dem eine Meile von dem Ort entfernten Konomiya⸗ 
Tempel ſtattfindet. Es war mitten im ſtrengſten Winter, und 
der Eiswind fegte erbarmungslos über die mate Dune 
die zum Tempel führt. Als ich den Bahnhof verließ, war eben 
einer der Züge, die in halbſtündigen Abſtänden verkehren, mit 
einer Ladung neuer Pilger eingetroffen, die ſich bald in breiter 
Flut über Wege und Pfade ergoſſen. Ich löſte mich von der 
Gruppe und erſtieg eine kleine Anhöhe, um von dem ſicheren 
Standort aus die merkwürdige Prozeſſion an mir vorüberziehen 
zu laſſen. Ich ſah, wie junge und alte Pilger in Häuſern ver⸗ 
ſchwanden, um bald darauf unbetleidet, nur mit dem Lenden⸗ 
gürtel und dem Kopftuch angetan 
Platz im Zug einzunehmen. 


Die Häuſer, in denen ſie ſich umzogen, ſind die Ankleide⸗ 
räume für die Teilnehmer der Feſtſpiele, die von dem Wunſch 
bejeelt ſind, in den Wettbewerb einzutreten und die Immunität 
zu erwerben. Die Kälte, die mich in meinem dicken Pelz fröſteln 
ließ, tat der Begeiſterung dieſer nackten Gläubigen nicht den 
geringſten Abbruch; ſie eilten vielmehr mit dem wilden Ruf: 
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war nicht überraschender als das Zugsieb 
der,„Kompletta“-Kanne, deren Benutzung 
eine vollkommene Teebereitung ermög- 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 
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Verlangen Sie deshalb nur 


der zu erſcheinen und ihren, 


„Wasſha! Wasſho!“ in ihren Holzſchuhen über den hartgefrore⸗ 
nen Weg zum Tempel. Wenn der Tag des Feſtes herangekom⸗ 
men iſt, wählen die Prieſter des Konomiya⸗Tempels aus der 
Liſte der Anwärter aus dem Ort und der Nachbarſchaft einen 
Namen aus berufen den Träger in dem Tempel und übertragen 
ihm dort feierlich die Befugnis, Teufel zu bannen. Damit iſt er 
zur zeitlich befriſteten Gottheit befördert. 

Die Prieſter unterweiſen ihn in dem Ritual, geben ihm die 
Namen der aus derſelben Liſte gewählten Leibgarde bekannt und 
verpflichten ihn, ſich in der befriſteten Zeit ſo würdig zu betra⸗ 
gen, wie es ſich für einen „Kami“, die Gottheit des Tempels, 
ziemt. a 

An einem winterkalten Tage, der für die Zeremonie auser⸗ 
ſehen iſt, ſtrömt das Volk aus Juaſawa und der Umgebung in 
Scharen herbei. Jeder bemüht ſich, ein Stück des Lendenſchurzes 
oder Kopftuches des heiligen Mannes zu erhaſchen. Die Folge 
dieſer Bemühungen iſt ein wildes Handgemenge, wobei dem 
Gott und ſeinen Untergöttern übel mitgeſpielt wird. Geſchoben 
und eingekeilt in fürchterlicher Enge paſſieren wir Bettler mit 
geöffneten Händen, Läden, wo Fiſche am Spieß über offenem 
Holzkohlenfeuer gebraten werden, wo Reis auf die verſchiedenſte 
Art zubereitet und durch Zuſätze von Aalſtückchen, Tang oder 
Hühnerfleiſch ſchmackhafter gemacht wird, kommen wir an Reihen 
alter Männer vorüber, die an dem Feſtzug der Jugend nicht 
teilnehmen, die es ſich dafür am Straßenrand bequem gemacht 
haben und ſich am „Sake“ dem nationalen Reisſchnaps, gütlich 
tun. 


Ein paar Meter vor dem „torii“, dem Portal, das den 
Eingang zum Tempel bildet, überſchreite ich eine den Fluß über⸗ 
ſpannende gewölbte Brücke. Unten in der eiſigen Tiefe des 
Waſſers tauchen Männer und Knaben, um Kraft und Stärke zu 
gewinnen ſo vergnügt, als tummelten ſie ſich zur Sommerzeit 
in der kühlenden Flut. Durch die „torii“ aber ſtoßen und ſchieben 
ſich mit Geſchrei und wilden Geſten die Pilger und mühen ſich, 
im heißen Fauſtkampf zu der von ſtarken Tauen eingezäunten 
Eſtrade zu gelangen, auf der der „Erwählte“, ein junger Mann, 
der nackt iſt wie ſie ſelbſt, von ſeiner Leibgarde verteidigt, dem 
Anſturm Stand zu halten verſucht. Mit aller Kraft verſucht die 
Menge mit dem Gewicht ihrer Leiber die Stricke zu durchbrechen, 
aber die Hanftaue halten gut. Wenn es je einmal einem 
Kämpfer gelingt, mit den ausgeſtreckten Armen den „Gott“ zu 
berühren und ſich durch dieſe Berührung für ein Jahr gegen die 
Angriffe der Teufel zu ſichern, ſo wird er im Handumdrehen er⸗ 
griffen und ihm das Schickſal bereitet, das man dem Gott zuge⸗ 
dacht hat. Denn auch durch Berührung des Körpers des Mittel⸗ 
mannes erhofft man ein Teilchen der Immunität zu gewinnen.“ 
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Kattowitz — Welle 416,1 

Sonnabend. 16,20: Schallplattenkonzert. 

19,20: Vorträge. 20,30: Programm von Warſchau. 
Berichte und Tanzmuſik.) 


Warſchau — Welle 1415 
Sonnabend. 12,05 und 16,30: Wie vor. 17,25: Vorträge. 8: 
Kinderſtunde. 20,05: Vortrag. 20,30: Konzert der Warſchauer 
Philharmonie. 22: Abendnachrichten und Tanzmuſik. 


Gieiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funfwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen 
ſtunde A.⸗G. 


18: Kinderſtunde. 
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verfärbte = der 


wird entſteln Durch, Hält 

un Zähne. Übler ze derb wirlt ab- 
ſtoßend. Beide Übel werd. ſofort i. voll 
kommen unſchädl. Weiſe bejeitigt d. die 
bewährte Zahnpaſte Chlorodont, 


EEE 
wirkſam unterſtützt durch Chlorodont-Mundwaſſer. Überall zu haben. 


Berbei fund neue Abponnenten! zn. —— 


FÜRANZEIGE, WERBUNG 
ER UND WARENANBIETUNG 


6: Uebertragung aus Berlin: Funk⸗ 
Gymnaſtik. 16,15: Unterhaltungskonzert. 17,45: Die Filme der 
Woche. 18,20: Zehn Minuten Eſperanto. 18,30: Stunde mit 
Büchern. 19,05: Für die Landwirtſchaft. 19,05: Mit dem Mikro 
über und unter Waſſer beim Bau der Breslauer Werderbrücke. 
20,15: Uebertragung aus der Deutſchen Volksbühne am Bülow⸗ 
platz in Berlin: „Berlin, wie es weint und lacht“. Volksſtück mit 
Geſang in 3 Aufzügen. 22: Die Abendberichte. 22,50- 24: 
Uebertragung aus Berlin: Tanzmuſik. 


Sonnabend, 20. Juli. 


Beriammiungsialender 


Verband der Bergbauiaduſtriearbeiter. 

Zawodzie. Bergarbeiter. Sonntag, den 21. Juli 1929, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet im Lokale von Poſch die Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Da wichtige Angelegenheiten auf der Tages⸗ 
ordnung ſind, wird um recht zahlreiches Erſcheinen gebeten. 

Janow — Nickiſchſchacht — Gieſchewald. Bergbauinduſtrie⸗ 
verband. Am Sonntag, den 21. Juli, vorm. 10 Uhr, beim 
Herrn Kotyrba in Janow, Vorſtändeſitzung des Bezirks Janow⸗ 
Schoppinitz. Ref. Nietſch. 

Domb. Mitgliederverſammlung bei Hoffmann⸗Joſefsdorf 
am 21. Juli 1929, vorm. 9 Uhr. Referent Kollege Knappik. 

Schwientochlowitz. Mitgliederverſammlung bei Frommer, 
Langeſtraße, am 21. Juli, vormittags 9% Uhr. 

Michalkowitz. Mitgliederverſammlung am 21. Juli d. Is. 
bei Benke, vorm. 10 Uhr. / 

Schleſiengrube. Mitgliederverſammlung bei Scheliga am 
21. Juli d. Is., vorm. 9% Uhr. 

Lipine. Am Sonntag, den 21. d. Mts., vormittags 9% Uhr, 
findet in Lipine bei Machon, ul. Kolejowa, die fällige Mitglieder- 
verſammlung ſtatt. Referent zur Stelle. 


Neudorf. Am 21. Juli d. Ss, vormittags 9% Uhr, bei 
Goretzki. Referenten zu allen dieſen Verſammlungen werden 


herausgeſchickt. 
Orzegow. Mitgliederverſammlung am 21. Juli d. Is. bei 
Pyka, 2 Uhr nachm. 1 


— 


Achtung Freidenker! 

Die Freidenker Poln.⸗Oberſchleſiens unternehmen am Sonn⸗ 
tag, den 21. Juli, einen Ausflug nach dem Buchenwald. Die 
Genoſſen werden erſucht, ſich mit ihren Familien zahlreich zu be⸗ 
teiligen. Abmarſch pünktlich um 9 Uhr vom Bahnhof Bis⸗ 
marckhütte. 


Siemianowitz. „Freie Sänger“. Wegen ungenügender Be⸗ 
teiligung kann die Autopartie nach Bad Goczalkowitz nicht 
ſtattfinden. Wir nehmen deshalb an dem Ausflug der Eiche⸗ 
nauer und Myslowitzer nach Lawek teil. Sammeln 5,30 am 
Bahnhof Laurahütte und treffen uns 6,45 mit den Eichenauern. 
Nachzügler 6,38 bis Eichenau. Von dort Fußmarſch bis Schop⸗ 
pinitz und Bahnfahrt bis Koſtow. 


Michaltowitz. D. S. A. P. und freie Gewerkſchaf⸗ 
ten. Am Sonntag, den 21. Juli, vormittags 934 Uhr, findet im 
Lokale Benke eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. 


Alle Parteigenoſſen und Gewerkſchaftskollegen werden gebeten, 
en: Ge 


pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. Referenten: Gen. Mete 

Königshütte. Achtung Volkschor. Am Sonntag, den 
21. Juli Ausflug an die Klodnitz. Treffpunkt Lizeum und Schre⸗ 
bergarten. Abmarſch vom Lizeum pünktlich um 6 Uhr. Um zahl⸗ 
reiches Erſcheinen bittet der Vorſtand. 

Nikolai. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonntag, den 21. 
Juli 1929, nachmittags 3 Uhr, findet im Vereinslokal Sohrauer⸗ 
ſtraße die Mitgliederverſammlung des Maſchiniſten⸗ und Heizer⸗ 
verbandes ſtatt. Es iſt Pflicht aller Kollegen, reſtlos zu er⸗ 
ſcheinen. Gäſte willkommen. 

Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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